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AMANN, Konrad: Die landesherrliche 
Residenzstadt Passau im spätmittel­
alterlichen Deutschen Reich. 
Sigmaringen: Thorbecke 1992. 312 
S., 10 Abb.(= Residenzenforschung 
Bd. 3). _ 
ISBN 3-7995-4502-6. DM 108,00. 

Das Buch zeichnet ein vielschichtiges und diffe­
renziertes Bild der Passauer Stadt-, Bau-, Ver­
fassungs- und Sozialentwicklung. Es ist zweifel­
los ein Werk, das sich immer wieder mit dem 
bisherigen Forschungsstand auseinandersetzt 
und zum Nachdenken und Weiterarbeiten an­
regt. Eingebettet wird die Geschichte der Stadt 
in eine umfangreiche Darlegung der Bistums­
und Hochstiftsentwicklung (S. 17-121), wobei 
die zeitlichen Schwerpunkte, Besitzerwerb, Me­
thoden der Besitzsicherung und Besitzverlust 
umrissen, die verwaltungs- und wirtschaftsge­
schichtliche Entwicklung sorgfältig und abge­
wogen skizziert werden. 

Erst in einem zweiten Teil wird die Resi­
denzstadt Passau behandelt, angefangen vom 
fürstlichen Herrschaftssitz (S. 128-155), dem 
die Analyse der Stadttopographie als „Spiegel 
der Machtbalance innerstädtischer Kräfte" folgt. 
In seinem Bestreben, die Entwicklung Passaus, 
seiner Bischöfe und seiner Kirchen von Anfang 
an darzulegen und die Forschungsmeinungen 
abzuwägen, ist dem Verfasser ein wichtiges Ar­
gument entgangen, das die Frühentwicklung 
Passaus etwas anders sieht. Es ist die These 
Rainer Christleins „Jener Bischof Vivilo, den 
Bonifatius 739 in Passau antraf .. ,, war der letz­
te Repräsentant verbleibender spätantiker Orga­
nisationsformen an diesem entfernten Platz (= 
Niedernburg). Seine Bischofskirche kann nur, 
wenn wir die Ergebnisse archäologischer For­
schung in Passau betrachten, jene große Saalkir­
che im Herzen des spätantiken Kastells Batavis/ 
Niedernburg gewesen sein." 

AMANN hat eingehend die frühen Siedlun­
gen im Rahmen der späteren Stadt, die Entwick­
lung der Stadtteile, die Sakraltopographie, den 
Problembereich „Landesherr und Residenz­
stadt", Erziehung und Bildung, Hofgesellschaft 
sowie Militär- und Defensionswesen in der Stadt 
Passau dargelegt und analysiert. 

Das Buch, eine von P. C. Hartmann betreute 
Dissertation, gleichzeitig eine der frühen Arbei­
ten, die im Residenzen-Projekt noch unter Hans 
Patzes Leitung und Konzept entstanden sind, hat 
sich stark an die Vorgaben der von H. Patze und 
G. Streich erarbeiteten Mustergliederung gehal­
ten. Wir meinen, daß dies für die Hof- und Resi-

denzenforschung nicht ganz vorteilhaft war, und 
zwar vor allem deshalb, weil der beachtliche hi­
storisch-politische Rahmen letztlich einen Dok­
toranden überfordert. So sehr eine Einbindung 
der Residenzproblematik in die jeweilige Terri­
torien- und Stadtentwicklung wünschenswert 
sein kann, darf aber nicht beim eigentlichen 
Hauptteil, der Residenz und dem Hof selbst, die 
,,Luft ausgehen". Das Thema „Bischofsresi­
denz" wird hier im wesentlichen auf die saubere 
Analyse der baugeschichtlichen Entwicklung re­
duziert, die jedoch nur ein Gesichtspunkt sein 
kann. Auch waren die Quellen zum Hof des 
Bischofs offenbar recht dürftig, und man sollte 
über diesen Problemkreis doch mehr reflektie­
ren, als dies S. 236-252 geschah. 

Unter dem Titel „Hofstaat und Geheimer 
Rat" (S. 236 ff.) führt der Verfasser im wesentli­
chen nur die Behörden- und Verwaltungsent­
wicklung vor, wobei er freilich die sogenannten 
Hofämter durchaus berücksichtigt. Welche Rolle 
sie aber am Hofe des Bischofs de facto spielen, 
wird nicht reflektiert. AMANN ist dagegen fas­
ziniert von der Stabilisierung der bischöf1ichen 
Landesherrschaft. Beim „engeren Hofstaat" (S. 
240 ff.) wird besonderer Wert auf die Entwick­
lung der Hofapotheke und auf die Entwicklung 
des Medizinalwesens gelegt. Erst an zweiter 
Stelle geht er auf die Reiserechnungen Bischof 
Wolfgers aus den Jahren 1203/04, eine einzigar­
tige Quelle, ein, wenn auch nur kurz. Hier hätte 
er das Wesen der Residenzherrschaft eines Bi­
schofs und seines Verbrauchs analysieren kön­
nen. Bedauerlicherweise wird auch nie ein Itine­
rar eines Bischofs erstellt oder auch nur ver­
sucht. 

Die Hofdiener des Bischofs wurden im we­
sentlichen aus dem Hofkalender des 18. Jahr­
hunderts erschlossen. Im Kapitel über die Ver­
sorgung und Sicherstellung der Hofgesellschaft 
vermißt man Hinweise auf eine spezielle mensa 
episcopalis. In diesem Bereich scheint über 
Maierhof hinaus nicht mehr viel gearbeitet wor­
den zu sein. 

Sorgfältig wird der baugeschichtliche Be­
reich der Residenzstadt beschrieben und disku­
tiert. Man ist sehr froh um die Zusammenfas­
sung der Baugeschichte der „Residenzen" in 
Passau, auch wenn man sich selbst zum Erfassen 
der vielen topographischen Details einen eige­
nen Stadtplan Passaus zur Seite legen muß. Das 
Buch setzt jedenfalls beste Topographie-Kennt­
nisse der Stadt voraus. Wenn ich richtig sehe, ist 
Passau ein ausgesprochener Sonderfall in der 
Bischofsresidenzentwicklung, der freilich nicht 
als solcher herausgearbeitet wird. Zwar baut sich 
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auch der Passauer Bischof seine Burgen jenseits 
der Stadt (Oberhaus und Niederhaus), aber die 
Stadtresidenz selbst ist offenbar trotzdem häufig 
verwendet worden, wenn man sich auf die 
prächtige Ausstattung und die eingehende Be­
schreibung eines Silvio Piccolomini verläßt. 
Auch wenn man die Möglichkeit der Übertrei­
bung in dieser Quelle reflektieren muß, so ist 
doch der bischöfliche Residenzbereich in der 
Stadt offensichtlich mit Leben erfüllt. Das ist 
gleichzeitig auch das beste Urteil über die relati­
ve Ohnmacht der Bürger, die den Bischof nicht 
ernsthaft gefährden können. 

Alles in allem liegt hier trotz der einzelnen 
Einwände eine wohlgelungene Zusammenschau 
der Bischofsstadt Passau und des Passauer 
Territoriums vor; eine Schwachstelle bleibt die 
bischöfliche Residenz. 

Wilhelm STÖRMER, München 

BAADE, Jussi: Geländeexperiment zur 
Verminderung des Schwebstoffauf­
kommens in landwirtschaftlichen 
Einzugsgebieten. Heidelberg: 
Selbstverl. d. Geogr. Inst. d. Univ. 
1994. 215 S., 60 Tab., 56 Abb. = 
Heidelberger Geographische Arbei­
ten H. 95. 
ISBN 3-88570-095-6. DM 28,00. 

Die Beschäftigung mit dem universellen Pro­
blem der Bodenerosion läßt nach mehr als 30 
Jahren der Prozeßforschung und Folgenabschät­
zung immer mehr erkennen, daß zumindest in 
den hochindustrialisierten Ländern der Boden­
abtrag eine zwar irreversible Degradation der 
Standortqualität darstellt, jedoch durch immer 
effizientere Bodenbewirtschaftung noch längst 
nicht zu Produktionseinbußen geführt hat. Ande­
rerseits rückt die Problematik von Fernwirkun­
gen der Bodenerosion von (belasteten) Ackerflä­
chen (off-site-Schäden) heute sehr deutlich in 
den Mittelpunkt des Interesses, denn ein Groß­
teil der Gewässerbelastung entstammt mittler­
weile diffusen Quellen aus der Landwirtschaft, 
sei es in Form gelöster Stoffe im Sickerwasser­
strom und Grundwasserabfluß, oder aber als par­
tikulärer Eintrag in die Vorfluter mit dem 
Oberflächenabfluß. 

Letztgenannten Eintragspfad greift die vor­
liegende Dissertation auf, die im Rahmen eines 
Forschungsvorhabens zur Verminderung des Se-

206 

dimenteintrages von landwirtschaftlichen Nutz­
flächen in Vorfluter am Beispiel eines kleinen 
Einzugsgebietes im nördlichen Kraichgau ent­
stand. Ausgehend von der Hypothese, daß Tie­
fenlinien auf Ackerflächen wesentlich zum 
Schwebstoffeintrag in den Vorfluter beitragen, 
wurde die Wirksamkeit von Schutzmaßnahmen 
in einem dreijährigen Geländeexperiment unter­
sucht, und zwar die Begrünung der Tiefenlinien 
durch perenne Gräser und die Verbauung mit 
Faschinen sowie die Anlage einer Retentions­
fläche am Ausgang des Einzugsgebietes. 

Nach einer Diskussion der Relevanz der 
Tiefenlinienerosion werden ausführlich die Me­
thoden der umfangreichen Geländemessungen 
und Datenauswertung erläutert. Positiv fällt da­
bei die Fehlerdiskussion von konventionellen 
Punktmessungen der Suspensionsfracht auf. Im 
Rahmen der Gebietsbeschreibung nimmt die 
Diskussion der Repräsentativität des Untersu­
chungszeitraums im Hinblick auf langjährige 
mittlere Niederschlagsverhältnisse und Berech­
nungen des R-Faktors zur Erosivität von Nieder­
schlägen aus der universal soil lass equation 
breiten Raum ein. Insofern zeigt sich die Arbeit 
den klassischen Ansätzen zum Versuch einer 
flächenbezogenen Aussage zur Erosionsgefähr­
dung verpflichtet. Der eigentliche Vergleich der 
Schwebfrachtmessungen vor und nach der An­
lage der Schutzverbauungen zeigt, daß sowohl 
die Tiefenlinienstabilisierung als auch die Re­
tentionsfläche den Schwebstoffaustrag um etwa 
die Hälfte reduzieren konnten. Die Wirksamkeit 
des Sedimentrückhalts einer solchen kleinen 
Retentionsfläche nimmt aber exponentiell im 
Verhältnis zum Spitzenabfluß ab. 

Die Arbeit leistet einen wissenschaftlich so­
liden Beitrag zur Beurteilung von Schutzmaß­
nahmen gegen die Bodenerosion in kleinen Ein­
zugsgebieten. Allerdings stellt die hier unter­
suchte Tiefenlinienerosion einen eher speziellen 
Fall dar, der auf stärker reliefiertes Gelände im 
Bereich der Hangkonvergenz beschränkt bkibt. 
Andererseits erscheint gerade im Zusammen­
hang des Stoffeintrages in den Vorfluter - und 
mit Sicherheit auch in Tiefenlinien, wo sich 
Oberflächenabfluß und Interflow konzentrieren 
- eine Bestimmung der Lösungsfracht hinge­
gen noch viel wichtiger als die Erfassung der 
Feststoffe, denn gerade hier liegt die Relevanz 
der diffusen Quellen aus der Landwirtschaft 
(Nitrat, Phosphat, Pflanzenschutzmittel). Wenn 
auch kein Beitrag zu dieser übergeordneten 
Problematik geleistet wird und die Übertragbar­
keit der Ergebnisse auf andere Strukturen und 
Einzugsgebiete schwerlich gegeben ist, stellt die 



Arbeit aber ein lesenswertes Beispiel für geohy­
drologische Ansätze zur Beurteilung praktika­
bler Schutzmaßnahmen gegen den Schwebstoff­
austrag dar. 

Thomas LITTMANN, Bochum 

BAARTZ, Roland: Der Konflikt zwi­
schen Sport und Umwelt dargestellt 
am Beispiel der Entwicklung des 
Golfsports im Raum Brandenburg­
Berlin. - Stuttgart: Steiner 1995. 
Xll u. 230 S., Tab., Abb., Fotos, 
Karten. = Mitteilungen der Geogra­
phischen Gesellschaft in Hamburg 
Bd. 84. 
ISBN 3-515-06696-9. DM 60,00. 

Im Zuge des allgemeinen Sozialen Wandels ge­
winnt der Lebensbereich Freizeit bekannterma­
ßen schon seit vielen Jahren an Bedeutung. Da 
nun einerseits immer mehr Menschen ihre 
Freizeit mit sportlichen Betlitigungen ausfüllen 
und andererseits nahezu jede Aktivität ein ge­
wisses Maß an Platz für sich beansprucht, neh­
men die Raumnutzungskonflikte zu. In etlichen 
Gebieten führt diese Entwicklung bereits zu 
Überlastungserscheinungen in Natur und Land­
schaft. Wegen der großen Flächenansprüche -
bei gleichzeitig vergleichsweise geringer Nut­
zungsintensität - und aufgrund seiner einfluß­
reichen Protagonisten nimmt für die Raumord­
nung im Spektrum der zahlreichen Sportarten 
und Freizeitaktivitäten der Golfsport derzeit eine 
zentrale Rolle ein. 

In die wissenschaftliche Literatur hat dieses 
Thema zwar schon seit vielen Jahren Eingang 
gefunden, doch bislang handelt es sich dabei 
überwiegend um Fallstudien. Insofern sollte der 
vorliegenden Veröffentlichung besondere Auf­
merksamkeit geschenkt werden. R. BAARTZ 
befaßt sich nämlich umfassend mit dem grund­
sätzlichen Konflikt zwischen Sport und Umwelt. 

Inhaltlich gibt es an dieser Studie kaum et­
was auszusetzen. Das Thema wird in seiner voll­
en Breite aufgegriffen und sowohl „theoretisch" 
als auch mit praktischem Anschauungsmaterial 
gefüllt kompetent vorgetragen. Die einzelnen 
Konfliktbereiche werden systematisch abgehan­
delt und teilweise auch Lösungsansätze disku­
tiert. 

Das gewählte Untersuchungsgebiet - der 
Großraum Brandenburg-Berlin - erweist sich 

als gut gewählt, denn daran lassen sich eigent­
lich alle nur erdenklichen Problem- und Kon­
fliktbereiche aufzeigen. Daß die Realität manch­
mal „negative Planervisionen" übertrifft, sollte 
vom Leser dieser Studie nicht mit ironischen 
oder sarkastischen Bemerkungen abgetan wer­
den, sondern sollte ernsthaft zu denken geben. 

Da in der DDR Golfsport nicht betrieben 
wurde, ist seit 1990 eine Entwicklung in Gang 
gekommen, deren Ausmaß auf die dortige Na­
tur- und Kulturlandschaft kaum abzuschätzen 
ist. Bis 1992 waren bereits für 60 Golfplatz­
planungen die Raumordnungsverfahren bean­
tragt. BAARTZ zeigt deutlich auf, daß schon 
aus den Planungsunterlagen ersichtlich ist, daß 
es den Antragstellern weniger um reine Golf­
platzvorhaben, sondern vorwiegend um touristi­
sche Kombi-Angebote geht. 

Unter dem Aspekt von Raum- und Umwelt­
planung hat BAARTZ eine Bedarfsanalyse für 
Golfprojekte im Untersuchungsraum erstellt, die 
belegt, daß bereits 1992 der Bedarf von den be­
stehenden Plätzen gedeckt werden konnte. In 
diesem Zusammenhang weist er auch deutlich 
darauf hin, daß „der Effekt einer Arbeitsplatz­
beschaffung sowie eine Steigerung steuerlicher 
Einnahmen für die Gemeinden als gering einzu­
stufen sind" (S. 193). 

Abschließend diskutiert BAARTZ noch ein­
mal Lösungsmöglichkeiten für dauerhafte Ko­
existenzmodelle zwischen Golf und Umwelt. 

Der Sprachstil der vorliegenden Studie ist 
kurz, klar und präzise. Diese eigentlich sehr an­
genehm kompakte Darstellungsweise ist an eini­
gen Stellen dann allerdings doch ein wenig zu 
weit getrieben worden: So besteht beispielswei­
se das zusammenfassende Kapitel über Angebot 
und Nachfrage nach Golfanlagen aus einer ein­
zigen Tabelle, ohne jeglichen erläuternden Text 
(S. 166). 

Das Layout ist insgesamt unauffällig - al­
lerdings mit einigen eklatanten Umbruchproble­
men (das Einfügen einiger Abbildungen und 
Tabellen hat zu fast leeren Seiten geführt). Die 
kartographischen Darstellungen sind ebenfalls 
nicht sonderlich anspruchsvoll bzw. anspre­
chend. 

Doch diese formalen und gestaltungstechni­
schen Schwächen sollten den Wert der Studie 
nicht mindern. Die vorliegende Veröffentli­
chung bietet sowohl eine Flille von akribisch zu­
sammengetragen Informationen, Denkanstößen 
und hilfreichen Literaturverweisen als auch sehr 
gutes Anschauungsmaterial, bei deren Durch­
sicht sich an manchen Stellen leider der 
Gedanke an „Realsatire" aufdrängt. Insgesamt 
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betrachtet bietet BAARTZ mit seiner Studie ei­
nen ausgezeichneten Themeneinstieg in einen 
Konfliktbereich, der uns zukünftig noch stark 
beschäftigen wird. 

Wilhelm STEINGRUBE, Frankfurt am Main 

BECKS, Friedrich, BEYER, Lioba, 
ENGELHARD, Karl u. Karl-Heinz 
OTTO: Westfalen im Geographie­
unterricht an Beispielen der The­
menkreise Moor, Landwirtschaft 
und Naherholung aus dem Geo­
graphisch-landeskundlichen Atlas 
von Westfalen. Hrsg. von der Geo­
graphischen Kommission für West­
falen. - Münster: Ardey 1995. 87 
S. m. zahlreichen Arbeitstranspa­
renten u. Materialien. = Siedlung 
und Landschaft in Westfalen 22. 
ISBN 3-87023-062-2. DM 48,80. 

Der in der Schriftenreihe „Siedlung und Land­
schaft in Westfalen" erschienene Band 22 wid­
met sich einer doppelten Verknüpfungsaufgabe: 
zum einen sollen Fragen der Allgemeinen Geo­
graphie in die Regionale Geographie Westfalens 
eingebunden werden, zum anderen soll eine 
Brücke von der landeskundlichen Forschung zur 
Didaktik der Geographie bzw. zur Vermittlung 
lan<leskun<llichen Wissens im Schulunterricht 
geschlagen werden. Die vier Beiträge über 
Hochmoore (K.-I-l. OTTO), die räumliche Diffe­
renzierung der Landwirtschaft in Westfalen (F. 
BECKS), Freizeit und Erholung in Winterberg 
(K. ENGELHARD) und <las Radwandern im 
Münsterlan<l (L. BEYER) sind jeweils auf Kar­
ten im Geographisch-lan<leskun<llichen Atlas 
von Westfalen bezogen. 

Das didaktische Potential der in den einzel­
nen Beiträgen behandelten Themen wird unter­
schiedlich entfaltet. Im Beitrag von OTTO steht 
die didaktische Legitimation eher im Hinter­
grund. Der Verfasser setzt vornehmlich fachwis­
senschaftliche Akzente (u. a. im Bereich der 
Ökologie, der Siedlungsgeographie und der Hi­
storischen Geographie). Zur Erklärung räumli­
cher Differenzierungen in der Landwirtschaft 
Westfalens stellt BECKS strukturelle Umbruch­
situationen in den Mittelpunkt seiner Arbeit. Vor 
diesem Hintergrund ergeben sich fruchtbare An­
satzpunkte für den Unterricht, da die (krisenhaf-
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te) Dynamisierung der Landwirtschaft einen 
Wandel in der Kulturlandschaft einleitet, dessen 
Folgen unterschiedliche gesellschaftliche Syste­
me auf vielfältige Weise betreffen (Regional­
ökonomie, Lebenswelt auf dem Lande, Freizeit 
u. a.). Der Beitrag berührt auf allgemeinster 
Ebene die Frage nach dem Verhältnis einer 
Wohlstandsgesellschaft - die sich von der 
landwirtschaftlichen Produktion tendenziell ab­
koppelt - zu ihren Naturgrundlagen. 

Durchgängig <l i da kt i s c h profiliert ist 
der Beitrag von K. ENGELHARD zum Touris­
mus in der Region Winterberg. Touristische 
Raumnutzungen werden als g es e 11 s c h a ft-
1 ich e Phänomene gedeutet und didaktisch an 
die Zukunftsaufgabe der Qualifikation zu ökolo­
gischem und sozialverträglichem Freizeitverhal­
ten gebunden. L. BEYER widmet sich mit dem 
Radwandern einem speziellen und in der Frei­
zeit- und Fremdenverkehrsgeographie bislang 
kaum behandelten Thema. Indem sie Fragen des 
Denkmalschutzes integriert ( 100-Schlösser-Rou­
te), ergeben sich gerade in didaktischer Blick­
richtung innovative Fragestellungen zur Kom­
plexität von Mensch-Umwelt-Beziehungen in 
unserer Zeit. Der Text thematisiert die ökologi­
sche Komponente (z. B. ,,sanfter Tourismus") 
und setzt sich mit der kulturellen Bedeutung von 
Baudenkmälern (hier Schlössern) auseinander. 
Angesichts des heute mehr denn je unter den 
Einfluß einer mediatisierten Welterfahrung gera­
tenden Sozialisationsprozesses liegen hier in be­
sonderem Maße <liaktische Aufgaben einer Dif­
ferenzierung der Wahrnehmungsfähigkeit und 
Sensiblität für das (im Reellen) Gesehene. Der 
Beitrag berührt deshalb auch <las Thema chrono­
logischer „Verlangsamung" und damit das der 
möglichen Vertiefung der Wahrnehmung - im 
Sinne einer Gegenbewegung zu einer nahezu al­
le gesellschaftlichen Bereiche erfassenden Chro­
nokratie. 

Gerade die Beiträge von ENGELHARD und 
BEYER stehen nach Auffassung des Rezensen­
ten für eine fruchtbare Verknüpfung von Re­
gionaler Geographie und kritischer wie zukunft­
sorientierter Didaktik der Geographie, die sich 
an aufkeimenden gesellschaftlichen Problem­
stellungen ausrichtet. Besonders hier wird des­
halb der eingangs zitierte Anspruch des Bandes 
eingelöst. 

Die Publikation - Prof. Dr. Wolfgang Fei­
ge zur Emeritierung gewidmet - ist als Lektüre 
empfehlenswert und eine ergiebige Quelle für 
die Unterrichtsgestaltung. Die Beiträge sind mit 
hochwertigem dokumentarischem Material ver­
sehen. Die dem Band beigelegte Sammlung von 



19 farbigen OHP-Folien fordert die unterricht­
spraktische Würdigung der bearbeiteten The­
menfelder heraus. 

Jürgen HASSE, Frankfurt am Main 

BIOSPHÄRENRESERVAT RHÖN: 
Rahmenkonzept für Schutz, Pflege 
und Entwicklung. Bearb.: Pla­
nungsbüro Grebe, Landschafts- und 
Ortsplanung Nürnberg. Auftrage­
ber: Bayrisches Staatsministerium 
für Landesentwicklung und Um­
weltfragen, München. Hessisches 
Ministerium für Landesentwick­
lung, Wohnen, Landwirtschaft, For­
sten und Naturschutz, Wiesbaden. 
Thüringer Ministerium für Umwelt 
und Landesplanung, Erfurt. 
Radebeul: Neumann 1995. XV u. 
400 S., Tab., Abb.,16 Karten, 7 
Klappkarten, 23 Farbfotos. 
ISBN 3-7402-0162-2. DM 39,80. 

Für das 1991 von der UNESCO anerkannte Bio­
sphärenreservat, welches den gesamten Natur­
raum der Rhön umfaßt, galt es, ein Planungs­
konzept zu entwerfen. Da dieser Raum in drei 
Bundesländern liegt, gaben drei Länderministe­
rien den Auftrag zur Erarbeitung eines gemein­
samen, auf die Möglichkeiten der Umsetzung 
konzentrierten Rahmenkonzeptes (besser: Rah­
menplanes) an das Planungsbüro Grebe, Nürn­
berg, welches sich zur Bewältigung dieser multi­
disziplinären Aufgabe der Mitarbeit von weite­
ren Fachinstituten, Beratern und Gutachtern be­
dient hat. Aufgabe der Biosphärenreservate ist 
vornehmlich der großräumige Schutz des Natur­
haushaltes und seiner genetischen Ressourcen 
unter nachhaltiger Landnutzung. Schutz-, Plle­
ge- und Entwicklungsaufgaben sind gemeinsam 
zu lösen. Dieses anspruchsvolle Ziel macht die 
Erweiterung der planerischen Inhalte über die 
des Naturschutzes auf Landwirtschaft, Forstwirt­
schaft, Siedlungswesen, Fremdenverkehr, ge­
werbliche Wirtschaft und Verkehr erforderlich. 
Das erklärt auch die Breite des Bearbeitungs­
teams. Die Rhön war stets ein Mehrländergebiet, 
dessen radikale Teilung durch den „eisernen 
Vorhang" zu besonders unterschiedlichen Ent­
wicklungen der Landnutzung geführt hat. Der 
Fortfall der innerdeutschen Grenze macht Jan-

desplanerische Angleichungen erforderlich und 
möglich, aber auch drei in den Grundsätzen 
übereinstimmende Bundesländer werden auf 
strukturellen Eigenständigkeiten bestehen. Des­
wegen wäre die planerische Angleichung aller 
räumlichen Funktionen ein unrealistischer An­
satz. Er wird auch nicht verfolgt, so daß plane­
risch teilräumige Unterschiede bestehen bleiben. 
Übergreifend sind jedoch die Ideen des gemein­
samen Naturschutzes und der regionalen Ei­
genart. Dort liegen auch die inhaltlichen Ge­
wichte. Die Orientierung an den Umsetzungs­
möglichkeiten verlangt aufwendige Abstim­
mung der Vorstellungen, nämlich die der Lan­
desbehörden, insbesondere der Landes und Re­
gionalplanung, der Landkreise, und Verbände, 
sowie die Koordination vor Ort in allen Gemein­
den. Dazu wurden Ausschüsse und Arbeitsgrup­
pen gebildet. Bei einer derartig komplexen 
Verwaltungsstruktur eine ausreichende Überein­
stimmung erzielt zu haben, ist für sich genom­
men bereits eine bemerkenswerte eigenständige 
Leistung. 

Der Inhalt des vorliegenden Planungsbandes 
umfaßt als Hauptgruppen zunächst die Analyse 
des Natur- und Landschaftsraumes Rhön. Die 
Bestände, Nutzungsformen und Ökosystemty­
pen werden erfaßt und weiterführend zu Leitbil­
dern geführt und hinsichtlich ihres Landschafts­
potentials bewertet. Daraus folgt, als wichtiges 
und in der Abstimmung wohl recht umstrittenes 
Hauptstück, die Zonierung des Biosphärenre­
servates. Es wird in Kernzone, Pllegezone und 
Entwicklungszone eingeteilt. Das etwas ernüch­
ternde Ergebnis ist, daß die Kernzone mit hoch­
wertigen und sich selbst überlassenen Ökosyste­
men nur 2,27 Prozent, die Pflegezone mit beson­
ders charakteristischen Kulturlandschaften etwa 
37 Prozent und die Entwicklungszone rund 60 
Prozent der Gesamtflüche einnehmen. Es kann 
sich bei 1850 qkm Gesamtgebiet auch nicht um 
völlig geschlossene Zonen handeln. Der 
Schwerpunkt der Naturschutzmaßnahmcn liegt 
bei der Pflegezone, die ihrerseits noch in Teil­
zone A und B untergliedert wird und sich weit­
gehend um die Kernzone herumlegt. Als speziel­
ler Planungteil werden dann die Ziele einer um­
weltschonenden Nutzung in den Landnutzungs­
arten und den Wirtschaftssektoren mit sehr kon­
kreten Vorschlügen dargelegt. Dabei nehmen die 
Vorschläge zur regionalen Siedlungsentwick­
lung und zum Verkehr besondae Aufgaben bei 
der Vereinigung des jahrzehntelang geteilten 
Raumes wahr. Inwieweit der auch im Palle der 
Rhön unvermeidliche Interessenskonllikt zwi­
schen Ökologie und Ökonomie sich ausglei-
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chen<l wird regeln lassen, muß die Praxis zeigen. 
Die Vorschläge dazu werden gemacht, wobei 
aber unübersehbar einer gebremsten Wirtschaft­
entwicklung der Vorzug gegeben wird; etwa in 
Gestalt bäuerlicher Landwirtschaft (mit be<len­
kenswerten Vorschlägen alternativer Nutzungs­
formen), Minimierung zusätzlicher Aufforstung, 
Förderung von Handwerk und Kleingewerbe 
und dem vorsichtigen Ausbau der Verkehrs­
netze. Sodann werden die Einrichtung der Öf­
fenlichkeitsarbeit und Umweltforschung, als die 
jedem Biosphärenreservat zugehörigen Aufga­
ben entwickelt und schließlich die Umsetzung 
des Rahmenkonzeptes in der öffentlichen Pla­
nung, mit Hilfe von Förderungsmaßnahmen und 
durch die Einrichtung von Verwaltungsstellen 
für das einheitliche Gebietsmanagement erörtert. 
Bei letzerem ist der Wille zum gemeinsamen 
Vorgehen noch gering entwickelt. Jedes der drei 
Bundesländer hat eine eigene Verwaltungsstelle 
geschaffen. Es ist aber nicht mehr die Aufgabe 
der Planer, hier mehr zu erreichen, sondern die 
der auftraggeben<len Ministerien der drei Bun­
desländer. 

Der Leser lernt das Rahmenkonzept für das 
Biosphärenreservat Rhön umfassend kennen und 
erhält dabei gleichzeitig ein gutes Beispiel für 
den Verfahrensgang eines solchermaßen kom­
plexen Planungsauftrages. 

Hartwig SPITZER, Lich 

DOTZAUER, Winfried: Der histori­
sche Raum des Bundeslandes 
Rheinland-Pfalz. Der Weg zu ei­
nem Kernraum deutscher Reichsge­
schichte (bis 1500). Versuch eines 
Arbeitsbuchs. Von den vor- und 
frühgeschichtlichen Anfängen bis 
zur Kurfürstenlandschaft. - Frank­
furt am Main/Bern/New York/Paris: 
Peter Lang 1992. 393 S. (= Euro­
päische Hochschulschriften Reihe 
III Geschichte und ihre Hilfswis­
senschaften Bd. 491 ). 
ISBN 3-631-44105-3. DM 97,00. 

Das Land Rheinland-Pfalz ist ein junges Gebil­
de, 1946 künstlich geformt; schon das Landes­
wappen zeigt, daß es nicht aus einem einheitli­
chen historischen Raum entstanden ist: das 
Mainzer Rad, das Trierer Kreuz und der pfälzi­
sche Löwe verweisen auf die drei Kurfürsten-
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tümer des Alten Reiches. Zur Geschichte dieser 
Räume liegen jeweils zahlreiche Vorarbeiten 
vor; eine zusammenfassende umfangreichere 
Darstellung der „geschichtlichen Grundlagen 
des Landes Rheinland-Pfalz" (so der Titel des 
wichtigen, 1967 erschienenen Aufsatzes von 
Eugen Ewig) fehlte bisher. DOTZAUER, ausge­
wiesen durch Arbeiten zur spätmittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Geschichte des Mittel­
rheingebiets, legt nun einen solchen Überblick 
von der Vor- und Frühgeschichte bis zum Ende 
des Mittelalters vor, erwachsen aus Vorlesungen 
und Übungen an der Universität Mainz. Thema 
ist zwar <las heutige Bundesland, aber DOTZ­
AUER bemüht sich zurecht, die anachronisti­
sche Perspektive - ,,ein fortwährendes Abklop­
fen der historischen Vorgänge auf ihre Brauch­
barkeit zur Rechtfertigung oder Nichtrelevanz 
für unser Bundesland Rheinland Pfalz" (S. 13) 
- zu vermeiden. 

Nach einer Einführung in die naturräumli­
che Gliederung des Landes und einem Überblick 
über Urgeschichte und Antike ist der I. Hauptteil 
nach den üblichen reichsgeschichtlichen Krite­
rien gegliedert: Merowinger- und Karolingerzeit 
- Ottonen und frühe Salier - späte Salierzeit 
und Investiturstreit - Stauferzeit. Der Verfasser 
bemüht sich, die spezifisch rheinischen Fragen 
stets in die allgemeine Reichsgeschichte einzu­
binden und dabei nicht nur die politische 
Entwicklung nachzuzeichnen, sondern auch 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Kirchenge­
schichte und Kulturgeschichte einzubeziehen, 
was ihm im ganzen auch gelingt. Dabei sind 
aber konzeptionelle Schwächen nicht zu überse­
hen: der Leser wird immer wieder mit einer ge­
radezu erschlagenden Menge von Einzelheiten 
konfrontiert und damit in die Gefahr gebracht, 
den roten Faden zu verlieren. So bringt zum 
Beispiel der letzte Abschnitt des Kapitels über 
Ottonen und frühe Salier Ausführungen über 
„Geistesleben und Künste" (S. 157-159): die 
Nennung zahlloser Einzelheiten, Namen und 
einzelner Kunstwerke mündet in den allgemei­
nen und relativ nichtssagenden Satz „Auch in 
unserem Raum zeigte sich so die die Idee des 
Reiches zum Ausdruck bringende imperiale ot­
tonisch-frlihsalische Kunst, die ihre besondere 
Wirkung und Würde aus der Verschmelzung 
von Geistlichem und Weltlichem erhielt". Auch 
Literaturhinweise werden oft etwas unvermittelt 
eingestreut, so etwa S. 33 „Schöner Führer: 
Dietwulf Baatz: der römische Limes [ ... ]" oder 
in den Ausführungen zur Grundherrschaft, wo 
dann plötzlich „eine Reihe von Quellenedi­
tionen, Regestierungen [!] und Darstellungen in 



diesem Zusammenhang vorzustellen" sind (S. 
85). Schwerer wiegen aber die sachlichen Ein­
wände; insbesondere im frühmittelalterlichen 
Teil häufen sich Fehler, Unklarheiten, schiefe 
Urteile und ähnliches, die hier nur mit besonders 
markanten Beispielen angeführt werden können. 
So entsprechen die Ausführungen zu Franken, 
Saliern, Ripuariern, ,,Germania" und „Francia" 
(S. 40) nicht dem heutigen Forschungsstand. 
Daß „die fränkische Besiedlung mit der Errich­
tung von Kastellen und der Benutzung bzw. dem 
Bau von Heerstraßen erfolgte" (S. 48), wird man 
ernsthaft nicht behaupten können, und Gregor 
von Tours war nicht „der wichtige fränkische 
Hofchronist" (S. 49). Die Darlegungen zu „pa­
gus", ,,Bezirk" [moderner Begriff!], ,,comes" 
und „centenarius" (S. 49) sind mehr als unklar, 
auch die „sozialgeschichtlichen Aspekte" (S. 50 
ff.) erwecken Bedenken, ebenso wie der Ab­
schnitt über den „politischen Raum in merowin­
gischer Zeit" (,,Austrien bedeutete Ostreich und 
setzte die Reichsmitte im Westen voraus, da 
nicht gleichzeitig der Begriff Westreich aufkam" 
[S. 57] !). Venantius Fortunatus ist mit „ge­
schichtsschreibender Gelehrter des Merowinger­
reichs" (S. 61) kaum treffend charakterisiert, 
und Adalgisel-Grimo hat in seinem Testament 
von 634 nicht ein „Konkordat mit dem Trierer 
Diözesanbischof" geschlossen (S. 62). Der Ab­
schnitt über die Zeit Karls d. Gr. (S. 80-100) 
enthält eine Reihe höchst problematischer Aus­
sagen, insbesondere auch zur Grundherrschaft 
(Bewirtschaftet der Grundherr selbst einen Teil 
seines Bodeneigentums [ ... ], so fällt dieser Ei­
genbetrieb strenggenommen nicht unter die 
Tatsache der Grundherrschaft, sondern in den 
Bereich der Gutsherrschaft" [S. 85]; ,,Mansus 
und Huba (Hufe) sind Wirtschaftseinheiten und 
die klassischen grundherrschaftlichen Lehen [ ! ] 
in der karolingischen Epoche" [S. 9 I ]). Die na­
tionale Deutung der Straßburger Eide von 842 
(,,Mit diesem Schwur hebt im Abendland das 
Zeitalter der Nationen an" [S. 106]) wirkt mehr 
als antiquiert. Die Beispiele mögen genügen ... 

Der Leser, der trotz dieser Ärgernisse 
durchh1ilt, wird - je weiter er ins Hochmittel­
alter gelangt - zunehmend versöhnt und mit 
dem II. Hauptteil geradezu belohnt. Im rheini­
schen Spätmittelalter ist DOTZAUER zu Hause, 
und das kommt seiner Darstellung sichtlich zu­
gute. Zwar werden auch in diesem Teil zahllose 
Einzelheiten berichtet, und der Leser muß eine 
Unmenge von Namen verkraften, aber hier ge­
lingt es DOTZAUER, durch Zusammenfassun­
gen oder allgemeine Einführungen die zum Teil 
komplizierten Vorgänge gut zu strukturieren und 

auch dem Nicht-Spezialisten klar und verständ­
lich zu machen. So bietet gleich das erste 
Kapitel „Die rheinischen Kurfürsten" (S. 227-
231) eine vorzügliche Einführung in die allge­
meinen Probleme des rheinischen Spätmittel­
alters und macht schon hier die überragende 
Bedeutung der rheinischen Kurfürsten (und den 
mehr und mehr zum Problem werdenden kur­
mainzisch-kurpfälzischen Dualismus) deutlich. 
„Die Einwirkungsmöglichkeiten der rheinischen 
Kurfürstengruppe waren so stark, daß das deut­
sche Reich an der Stelle gesucht werden muß, 
wo sich die Bestrebungen von König und rheini­
schen Kurfürsten, eingefügt in den Interdepen­
denzienverbund von Hausguts-, Stifts- und Ter­
ritorialinteressen aufeinander zubewegen" (S. 
227): Diese These wird durch die folgenden vier 
chronologischen Kapitel (1273-1346 - Zeit 
Karls IV. - 1378-1439 - Zeit Friedrichs III. 
und Anfänge Maximilians) vollauf bestätigt. 
Rhens wird geradezu zu einem Schicksalsort der 
deutschen Geschichte. Die Bedeutung einzelner 
Adelshäuser wird öfters durch sinnvolle Exkurse 
erläutert: so bietet DOTZAUER etwa anläßlich 
der Darstellung Balduins von Trier einen guten 
Rückblick auf die Vorgeschichte des Hauses 
Luxemburg (S. 242 f.). Das vielfältige, oft ver­
wirrende Zusammenspiel oder auch Gegenein­
ander der rheinischen Kurfürsten, ihre Bezie­
hungen zu den Mitkurfürsten, den anderen Für­
sten und den Städten des Reiches, ihr wechseln­
des Verhältnis zu König/Kaiser und Papsttum 
(Avignon - Rom): all das schildert DOTZAU­
ER souverän, und zuweilen gerät seine Dar­
stellung gar zur spannenden Erzählung (etwa bei 
der Mainzer Stiftsfehde 1461-1463). Mit dem 
Tod des Mainzer Kurfürsten Berthold von Hen­
neberg, ,,eines der bedeutendsten Staatsmänner 
des ausgehenden deutschen Spfümittelalters in 
geistlichem Gewand" (S. 357), im Jahre 1504 
bricht der Text etwas unvermittelt ab; allerdings 
stellt DOTZAUER einen zweiten Iland (bis 
1789) in Aussicht. Es folgen noch kommentie­
rende „Hinweise auf Quellen und Literatur" (S. 
359-362), eine „Auswahl von Quellen und 
Lieratur [mehr allgemeiner Art] nach chronolo­
gischen Gliederungsabschnitten" (S. 363-373) 
und eine alphabetisch geordnete „Zusammen­
stellung von Quellen und Literatur" (S. 374-
379) mit spezielleren Titeln - ob diese Auf­
teilung sinnvoll ist, mag dahingestellt sein. Ein 
Ortsregister beschließt den Iland. 

DOTZAUER nennt seine Arbeit im Unterti­
tel „Versuch eines Arbeitsbuchs" - aber ist es 
das wirklich? Ein Arbeitsbuch über einen „histo­
rischen Raum" ohne jegliche Karte, ohne Zeit-
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tafel, ohne Personenregister? Etwas anderes 
kommt hinzu. Das Buch „hat seine schriftliche 
Ausformung in Vorlesungen und Übungen [ ... ] 
gefunden": das läßt auf verständliche Formulie­
rungen und einen lebendigen Stil hoffen, aber 
diese Hoffnung wird bitter enttäuscht. Nicht sel­
ten finden sich grammatisch falsche oder unvoll­
ständige Sätze, und allzu häufig ärgert man sich 
über unpassende Formulierungen (z.B. ,,sie [die 
Franken] überschritten den Rhein auf der ganzen 
Linie von der Lahn bis zur ljssel, der fortan ihr 
eigener Strom wurde, nicht mehr ihre Grenze" 
[S. 44; Kontinuität zu E. M. Arndt?]; ,,Sein 
[Dasoberts] Name taucht in zahlreichen städti­
schen Überlieferungen am Rhein, als Sammel­
marke häufig unbeweisbar, auf' [S. 56]; ,,In der 
Karolingerzeit nahmen die Mittelpunkte geist­
lich-kultureller und wirtschafllicher Beschaffen­
heit zu" [S. 85]; ,,der sich in einer übergräflichen 
Position aufhaltende Reginar" [S. 123]; ,,die 
dem Kaiser zuhaltende Stadt Speyer" [S. 170]; 
„mit dem kaiserlichen Leader Heinriuch von 
Virneburg" [S. 296) usw.]. Und nicht zuletzt 
stören die ungewöhnlich vielen Kommafehler. 
DOTZAUER hat zweifelos ein nützliches Buch 
vorgelegt; ob es in der vorliegenden Form „sich 
einem interessierten und wissenden landesge­
schichtlichen Fach- und Laienpublikum als ge­
fällig erweisen möchte" (S. 6), wird abzuwarten 
sein. 

Wanderparkplätzen zum Spektrum der einge­
setzten empirischen Methoden. Befragungen 
und Zählungen sind insofern als nicht repräsen­
tatitv anzusehen, als sie sich auf einen Zeitraum 
von drei Wochen im Sommer 1993 konzentrier­
ten - der Pfälzerwald ist in erster Linie immer 
noch Naherholungsraum. Die hohe Stichproben­
zahl der Hauptbefragung (n = 1025) soll die ge­
troffenen Aussagen rechtfertigen. 

Die Studie läßt sich inhaltlich in vier Teile 
gliedern: 

Am Anfang steht eine retrospektive Be­
trachtung des Freizeit- und Fremdenverkehrs, 
der Rahmendaten und der bestimmenden Fak­
toren. Darauf folgt eine Vorstellung des Un­
tersuchungsgebietes aus landeskundlicher Sicht, 
inklusive seines touristischen Potentials. Dann 
werden kurz die in Deutschland gängigen Flä­
chenschutz-Kategorien besprochen. Dabei wird 
schwerpunktmäßig auf die Biosphärenreservate 
der UNESCO eigegangen, wozu der Pfälzerwald 
seit 10. November 1992 offiziell zählt. Den 
Hauptteil bildet schließlich die breite empirisch­
analytische Auseinandersetzung mit dem eigent­
lichen Thema, dem Tourismus im Pfälzerwald. 
Dazu gehören zwei Exkurse, welche die Stadt 
Bad Dürkheim als Kurort und die Verbands­
gemeinde Landstuhl als Konversions-Gemeinde 
behandeln. 

Die Gegenüberstellung der Resultate mit de-
Ulrich NONN, Bonn nen früherer Arbeiten über den Pfälzerwald er­

laubt es, raum-zeitliche Veränderungen in der 
touristischen Frequentierung des Untersu­
chungsgebietes sowie den Wandel von Akti­
vitäten und Einstellungen der Touristen offen-

FALLSTUDIEN ZUM FREIZEIT­
UND FREMDENVERKEHR IM 
NATURPARK UND BIOSPHÄ­
RENRESERVAT PFÄLZERWALD. 
Hrsg. v. Lukhaupt, Rainer u. Jörg 
Schultze-Rhonhof. - Mannheim: 
Selbstverl. d. Geogr. Inst. d. Univ. 
1994. XV u. 200 S., 48 Tab., 33 
Abb. = Arbeitsberichte H. 8. DM 
22,00. 

Die hier vorgestellten Ergebnisse wurden wäh­
rend zweier Veranstaltungen am Lehrstuhl für 
Anthropogeographie in Kooperation mit dem 
„Studentischen Arbeitskreis Tourismus" der 
Universität Mannheim erarbeitet. 

Neben Gästebefragungen im Zielgebiet 
Pfälzerwald gehörten Expertengespräche mit lo­
kalen und regionalen Entscheidungsträgern, Be­
triebsbefragungen und PKW-Zählungen auf 
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sichtlich zu machen. Ein beinahe zwangsläufi­
ges Problem dabei ist die aufgrund verschiede­
ner Erhebungsinstrumentarien und Erhebungs­
modi eingeschränkte Vergleichbarkeit. 

Erfreulich ist, daß die Autoren nicht im Sta­
dium der Datenanalyse verharren, sondern auch 
Handlungsempfehlungen ableiten. Zum Beispiel 
zum Themenkomplex der Pfälzerwald als Bio­
sphärenreservat: Der konstruierte Begriff „Bio­
sphärenreservat" ist bei den Besuchern bislang 
weitgehend unbekannt, nur zirka einem Viertel 
der Befragten war er geläufig. Zudem wird er 
überwiegend mit negativen Attributen assoziiert, 
nicht nur von den Touristen. ,,Gezielte Informa­
tionen für die Tourismusanbieter über die Exi­
stenz und die Klarstellung der gesetzlichen 
Sachverhalte zum „Biosphärenreservat" sind un­
bedingt notwendig" (S. 84), lautet die folgerich­
tige Forderung. 

Interessant ist eine auf der Basis von „men­
tal maps" betriebene perzeptionsgeographische 



Skizze. Ausgangspunkt war hier die Überle­
gung, welches räumliche Vorstellungsbild die 
Tagesausflügler von ihrem Zielgebiet haben. Et­
wa 70 Prozent der Probanden hatten eine relativ 
genaue Vorstellung von der Lage und den Gren­
zen des Pfälzerwaldes. Die These, daß die Ent­
fernung zum Untersuchungsgebiet und die Be­
suchshäufigkeit der Probanden einen großen 
Einfluß auf die „Qualität" der kognitiven Karten 
haben, konnte bestätigt werden. 

Die umfassende Studie weist bedauerlicher­
weise einige Ungenauigkeiten auf, die den ins­
gesamt positiven Eindruck schmälern. Dazu 
zählen unter anderem die Karten (Abb. 10 und 
21), in denen die Kernzonen des Cluster-Bio­
sphärenreservates mit denen des Naturparks ver­
wechselt werden und die fälschliche Nennung 
von acht anstelle von zehn deutschen National­
parken in der zitierten Quelle (S. 27). Auch die 
uneinheitliche Verwendung von „Pfälzerwald" 
unil „Pfälzer Wald" kann zu Irritationen auf 
Seiten der Leser führen, zumal die Frage der 
Namensgebung in den letzten Jahrzehnten kon­
trovers diskutiert wurde und LIEDTKE bereits 
1968 von einem „Namenswirrwarr" sprach. 

Hubert JOB, Trier 

AKTUELLE FRAGEN DER LAN­
DESENTWICKLUNG IN NORD­
RHEIN-WESTFALEN. Akademie 
für Raumforschung und Landes­
planung. - Hannover: ARL 1994. 
VI u. 155 S. = Forschungs- und 
Sitzungsberichte der Akademie für 
Raumforschung und Landespla­
nung 194. 
ISBN 3-88838-023-5. DM 39.00. 

Die Landesarbeitsgemeinschaft NRW der Aka­
demie für Raumforschung und Landesplanung 
legt in diesem Band einen zusammenfassenden 
Arbeitsbericht für den Zeitraum 1989-1993 
vor. Er konzentriert sich auf zwei Arbeits­
schwerpunkte: 

die für NRW zu erwartenden Folgen des 
EU-Binnenmarktes 
die Integration von Natur- und Umwelt­
schutz in räumliche Planungen. 
In einem grundsätzlicht:n Beitrag legt H.-H. 

BLOTEVOGEL Zielsetzungen und Probleme 
der als „regionalisierle, kooperative Strukturpo­
litik" bezeichneten Neuorientierung der Regio-

nalpolitik dar. Es handelt sich dabei in erster 
Linie um Bestrebungen zur Regionalisierung 
dieses Politikbereiches, durch die Konsensbil­
dung in den Regionen erreicht und Konflikte 
zwischen Regionen und Land vermindert wer­
den sollen. BLOTEVOGEL begrüßt diese Re­
form, weist jedoch auf verschiedene damit ver­
bundene Probleme hin, zum Beispiel der forma­
len Trennung zwischen Regionalpolitik und 
Landes- und Regionalplanung. Wie sollen die 
Gebietsentwicklungspläne der Bezirksplanungs­
behörde mit den Regionalen Entwicklungskon­
zepten der neugeschaffenen „Regionalkonferen­
zen" koordiniert werden? Kann den Regional­
konferenzen in den altindustrialisierten Landes­
teilen die Notwendigkeit einer „post-fordisti­
schen" Orientierung der Entwicklungspolitik 
einsichtig gemacht werden? 

Ergänzend zu dieser Ausführung schildert 
H. KONZE, Bezirksplaner beim Regierungsprä­
sidenten Düsseldorf seine bisherigen Erfah­
rungen mit Regionalkonfenrenzen. In den frei­
willig gebildeten Regionen sind danach gegen­
wärtig Ansätze zur Bildung einer regionalen 
Identität zu erkennen. 

Zwei Beiträge befassen sich mit den Aus­
wirkungen Europäischer Entwicklung auf NRW. 
Am Beispiel der Euregio Maas-Rhein untersucht 
U. BRÖSSE das Entstehen und die Entwick­
lungsvoraussetzungen von Netzen und Netzwer­
ken zwischen Unternehmen, besonders ihrer 
Zulieferverflechtungen. Einen besonderen As­
pekt bilden dabei grenzüberschreitende Techno­
logietransfers. V. Frhr. v. MALCHUS legt ein­
dringlich die Gesichtpunkte für Gemeinschafts­
kompetenzen auf dem Gebiet der Raumordnung 
dar. 

Der Lösung des Verkehrsproblems in den 
großen Städten des Landes widmet K. BOR­
CHARD einen grundsätzlichen Beitrag. Im Mit­
telpunkt steht dabei der vernünftige Umgang mit 
der knappen Ressource „Verkehrsraum" in den 

Städten. 
Einen letzten Themenkomplex bilden sechs 

Beiträge zum Thema Natur- und Freiraumschutz 
in NRW. Ausgangspunkt ist ein Referat von A. 
SCHMIDT, Präsident der Landesanstalt für 
Ökologie und Forstplanung NRW; über die Ent­
wicklung von Grundslitzen für ein Landschafts­
programm und Landschal'tsrahmenplüne, zusam­
mengefaßt im Konzept „Natur 2000 in NRW". 
Dazu sind fünf Stellungnahmen abgedruckt, 
Abbild einer sehr kontrovers geführten Diskus­
sion in der Landesarbeitsgemeinschaft. Insge­
samt vermittelt dieser Band einen ausgezeichne­
ten Eindruck von einer vierjährigen Arbeits-
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periode dieses Gremiums, er gibt zugleich einige 
der Probleme der Landesplanung im größten 
Bundesland wieder. 

Klaus-Achim BOESLER, Bonn 

FRICKE, Werner u. Ulrike SAILER­
FLIEGE (Hrsg.): Untersuchungen 
zum Einzelhandel in Heidelberg. 
- Heidelberg: Selbstverl. d. Geogr. 
Inst. d. Univ. 1995. 139 S., Tab., 
Abb. = Heidelberger Geographi­
sche Arbeiten H. 97. 
ISBN 3-88570-097-2. DM 25,00. 

Die Entwicklung im Einzelhandel erfordert es 
immer wieder von neuem, sich mit den räumli­
chen Auswirkungen dieses häufig als „Struktur­
wandel" bezeichneten Prozesses auseinanderzu­
setzen. Mit den sieben Beiträgen dieses Bandes 
wird nicht nur die große Forschungskontinuität 
zum Einzelhandel in Heidelberg fortgesetzt, 
sondern auch ein breites Spektrum aktueller For­
schungsmethoden und -objekte vorgestellt. 
Dabei wird auch zu Fragen der Stadtentwick­
lung Stellung genommen. 

Die veränderten regionalen und nationalen 
Rahmenbedingungen der Einzelhandelsentwick­
lung sowie die besonderen Probleme des H~i­
delberger Einzelhandels sind Thema des ersten 
Beitrags von FRICKE und SCHOLLE. Zu den 
wichtigsten Rahmenbedingungen zählen sie die 
Suburbanisierung, den Strukturwandel im Em­
zelhandel und die Veränderungen des Lebens­
stils. So ist der Rückgang des Kaufkraftzuflus8es 
aus dem Umland auch eine Folge der Sub­
urbanisierung, da der Einzelhandel mit einigem 
zeitlichen Abstand der Bevölkerung nachfolgte. 
Wie nicht nur das Beispiel Heidelberg zeigt, ha­
ben die Kernstädte dabei einen relativen Bedeu­
tungsverlust erlitten. Folge der veränderten 
Rahmenbedingungen sind die gegenüber frlihe­
rcn Zeiten eingeschränkten Steuerungsmöglic-h­
keiten der Stadt- und Regionalplanung. 

Bemerkenswert an der Untersuchung von 
SAILER-FLIEGE über die Kundeneinzugsberei­
che des Heidelberger Hauptgeschäftszentrums, 
differenziert nach Einzelhandelsgruppen, -klas­
sen und -gesch1iften, ist nicht nur die Methodik, 
bei der die Herkunftsangaben von über 46 000 
Teilnehmern einer regelmäßig in der Vorweih­
nachtszeit stattfindenden Verlosungsaktion des 
innerstädtischen Einzelhandels ausgewertet wur-
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den. In der Untersuchung werden auch die 
Unterschiede in der Umlandbedeutung verschie­
dener Einzelhandelsgruppen aufgedeckt. Aus 
den gewonnenen Erkenntnissen leitet die Au­
torin die Empfehlung ab, zur Stärkung der zen­
tralörtlichen Bedeutung von Oberzentren stärker 
auf die Förderung „des Erlebniseinkaufs in an 
der Breitennachfrage orientierten Preissegmen­
ten" zu setzen, statt auf gehobene bzw. höhere 
Sortiments- und Preissegmente. In einem zwei­
ten Beitrag befaßt sich SAILER-FLIEGE mit 
den Auswirkungen des Strukturwandels in der 
zentralen Hauptgeschäftsstraße im Hinblick auf 
den Filialisierungsprozeß. Dabei zeigt sie, daß 
die häufig beklagte Filialisierung, die das städte­
bauliche Leitbild der Individualität gefährdet, 
nicht zuletzt durch die Kundennachfrage ge­
stützt wird. 

SCHWEIKART, KIEHN und HAHN unter­
suchen in den drei folgenden Beiträgen Einzel­
handelsstandorte außerhalb des Hauptgeschäfts­
zentrums und vervollständigen so den Quer­
schnitt aktueller Untersuchungen zum Einzel­
handel, den dieser Band bietet. Der Beitrag von 
SCHWEIKART befaßt sich mit der Struktur und 
Inanspruchnahme des Einzelhandels im periphe­
ren Stadtteil Handschuhsheim. Im Mittelpunkt 
steht die Frage nach den Zusammenhängen zwi­
schen strukturellen Haushaltsmerkmalen, Art 
der nachgefragten Güter und der Einkaufsori­
entierung, vor allem bezogen auf die innerörtli­
chen Einkaufsaktivitäten. KIEHN befaßt sich 
mit dem Einkaufszentrum „familiacenter" am 
Südrand Heidelbergs. Im Vordergrund der 
Untersuchung steht die Frage nach der Herkunft 
der Kunden und deren Einkaufsverhalten. 
HAHN untersucht die räumlichen Angebots­
strukturen des Lebensmitteleinzelhandels und -
handwerks vor allem unter dem Aspekt der 
fußläufigen Erreichbarkeit. Er berücksichtigt da­
bei jedoch nur das Vorhandensein von Geschäf­
ten, nicht aber Merkmale ihrer Leistungsfähig­
keit, wie zum Beispiel die Verkaufsfläche. 

Der letzte Beitrag von ACHEN über „Ein­
zugsgebiete und raumzeitliche Verhaltensmuster 
von Gaststättenbesuchern in der Heidelberger 
Altstadt" fällt etwas aus dem thematischen 
Rahmen. Mit diesem Beitrag wird jedoch dem 
Umstand Rechnung getragen, daß die Innen­
städte eben nicht nur durch - heute oftmals 
austauschbare - Einzelhandelseinrichtungen 
geprägt werden, sondern daß das Kultur- und 
Freizeitangebot der Innenstadt eine eigene Be­
deutung besitzt. 

In der Kürze der einzelnen Beiträge lassen 
sich sicherlich nicht alle Aspekte geographischer 



Einzelhandelsuntersuchungen aufzeigen. Wer 
sich jedoch einen querschnittartigen, aber den­
noch facettenreichen Überblick über ausgewähl­
te, aktuelle Fragen und Methoden verschaffen 
möchte, wird diesen Band mit Gewinn lesen. 

Klaus WESSEL, Osnabrück 

GRABSKI-KIERON, Ulrike: Leitziele 
der Landschaftspflege für die 
Agrarlandschaft Brandenburgs. Bei­
träge zur ländlichen Entwicklung 
im Raum Königs Wusterhausen. -
Bochum: Selbstverl. d. Geogr. Inst. 
d. Univ. 1995. X u. 134 S., 29 Abb., 
29 Tab., 20 Karten. = Bochumer 
Geographische Arbeiten H. 60. 
ISBN 3-925143-61-0. 

Die industuriell aufgezogene Landbewirtschaf­
tung in der DDR war rücksichtslos gegenüber 
den natürlichen Bedingungen und hat geschun­
dene Agrarlandschaften mit überregionaler Ni­
vellierung hinterlassen. Deshalb ist eine natur­
und Iandschaftsverträgliche Neuordnung drin­
gend geboten. Diese Dringlichkeit wird noch 
durch den agrarstrukturellen Umbruch seit der 
politischen Wende verstärkt. Beides zusammen 
ergibt den Ansatz der Studie. Die Autorin ent­
wickelt ein landschaftspflegerisches Konzept 
zur Neuordnung der Agrarlandschaften, bezogen 
auf die Bedingungen Brandenburgs. Dabei wird 
methodisch konsequent und beispielhaft vorge­
gangen. Zunächst wird ein allgemeines Konzept 
einer ökologie-gerechten Agrarlandschaft ent­
wickelt. Es befindet sich im Einklang mit den 
Zielen des Bundesnaturschutzgesetzes und den 
Ergebnissen ökologischer Wissenschaft. Die 
geographische Komponente zeigt sich in Verfol­
gung der These, daß Ziel- und Handlungsrah­
men regionsspczifisch zu formulieren seien, de­
nen kleinräumig differenzierte Mallnahmenge­
staltung zu folgen habe. Weiterhin wird Wert 
auf einen integrativen Ansatz der Landschaft­
pflege gelegt, der sowohl Arten- und Bio­
topschutz, Wasser- und Bodenschutz, Klima­
schutz und Landschaftsästhetik umfaßt. Die 
Durchführung des räumlich differenzierten An­
satzes führt dann zu seiner Konkretisierung im 
Landkreis Königs Wusterhausen. Nach Entwick­
lung des Konzeptes für dieses brandenburgische 

Beispielsgebiet folgt dessen Spezifizierung in 
drei Kleinräumen; im wesentlichen von Wald 
umgebene „Landwirtschaftsinseln". Das Karten­
material dazu verdient Anerkennung. 

Die Arbeit stellt jedoch nicht primär eine 
Fallstudie, sondern die grundsätzliche Entwick­
lung eines Landschaftspflegegkonzeptes für die 
Agrarlandschaften in den neuen Bundesländern 
dar. Man könnte auch von landschaftspflegeri­
scher Programmplanung sprechen. Nun sind 
Begriffe wie „Leitziele, Konzepte oder Pro­
gramme" nicht fest umrissen, und deswegen 
zeichnen sich viele Arbeiten dazu durch recht 
unverbindliche Aussagen aus. Davon hebt sich 
die vorliegende Studie wohltuend ab, denn die 
Autorin stellt ihr Leitzielsystem hierarisch und 
fachlich konkret gegliedert bis hin zur Hand­
lungsempfehlung, etwa zu Flurgestaltung, Was­
serwirtschaft oder der Anlage von Feldgehölzen 
im Maßstab 1: I O 000 vor. Das ist der Gang von 
der großr[iumigen Rahmenplanung zur kleinräu­
migen Detailplanung. Diesem methodischen und 
inhaltlichen Aufbau kann voll zugestimmt wer­
den. Der Vorstoß in den Anwendungsbereich 
stößt dennoch auf Grenzen. Sie werden einmal 
von der beschworenen Ganzheitlichkeit und zum 
anderen von der Agrarwirtschaft gezogen. Pla­
nerische Ganzheitlichkeit führt zur raumordneri­
schen Gesamtplanung. In diese müssen die so­
zialen und ökonomischen Raumfunktionen, wie 
die Siedlungs- und Infrastruktur und die Er­
holungsfunktion mit einbezogen werden. Die 
Autorin benennt sie, sieht sich aber genötigt, ih­
re nähere Erörterung auszuklammern. Ähnliches 
gilt für die agrarstrukturellen Bedingungen. Die 
Fragen der Extensivierung landwirtschaftlicher 
Produktion und die Flächenstillegung werden 
zwar wiederholt angesprochen, die Realisier­
möglichkeiten einer ökologisch vertrüglichen 
Landbewirtschaftung jedoch nicht behandelt. 
Diese werden aber Vorraussetzung für die Um­
setzung der landschaftsptlegerischen Ziele sein. 
Das muß also in weiteren Arbeiten geleistet wer­
den. Es wird sich in anderen Beispielgebieten 
Brandenburgs mit großräumiger ausgeräumten 
Agrarlandschaften auch deutlicher zeigen. Somit 
hat die vorliegende Arbeit zwar hinsichtlich der 
Landschaftspflege einen ganzheitlichen Ansatz, 
planerisch bleibt sie jedoch im Bereich einer er­
weiterten Fachplanung. Das ist von der Autorin 
gewollt und schränkt meine Empfehlung zur 
Lektlire, ja zur Durcharbeit dieses Konszeptes 
und zur Orientierung an seiner Vorgehensweise 
nicht ein. 

Hartwig SPITZER, Lich 
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HABER, Wolfgang, DUHME, Fried­
rich, PAULEIT, Stephan, SCHILD, 
Jürgen u. Roman STARY: Quanti­
fizierung raumspezifischer Ent­
wicklungsziele des Naturschutzes 
dargestellt am Beispiel des Karten­
blattes 743S Pfaffenhofen. - Han­
nover: Akademie für Raumfor­
schung und Landesplanung 1993. 
XIII u. 107 S. = Beitrage für 
Raumforschung und Landespla­
nung Bd. 125. 
ISBN 3-88838-218-l. DM 58,00. 

Diese Studie dokumentiert die Arbeitsergebnisse 
eines von insgesamt drei Arbeitskreisen, die von 
der Akademie für Raumforschung und Landes­
planung (ARL) zum zentralen Forschungsfeld 
„Freiraumsicherung und Schutz der natürlichen 
Ressourcen" eingerichtet worden waren. Im be­
sonderen für das Feld der Regionalplanung wird 
untersucht, inwieweit ökologische Belange auf­
gearbeitet bzw. in den regionalen Gesamtplan 
einbezogen werden können. Am Beispielraum 
Pfaffenhofen (Oberbayern), der naturräumlich 
dem bayerischen Tertiärhügelland zugehörig ist 
und die typischen Naturschutzprobleme einer in­
tensiven agrarischen Bodennutzung aufweist, 
werden in einem Pilotprojekt raumspezifische 
Entwicklungsziele des Naturschutzes definiert 
und flächenmäßig quantifiziert. Folgende Ziel­
vorgaben liegen dem Quantifizierungsansatz zu­
grunde: 

10 Prozent Flächenanteil von Naturschutz­
gebieten 
100 ha Mindestausdehnung der Schutz­
gebiete 
5 Prozent Flächenanteil an naturbetonten 
Linearstrukturen in der Agrarlandschaft. 
Methodisch folgt die Arbeitsgruppe zwei 

Ansätzen: dem standortkundlichen Ansatz (A) 
und dem Iandschaftsstrukturellen Ansatz (B). 

(A) Auf der Basis einer „standortkundli­
chen Bodenkarte" im Maßstab 1 :25 000, einer 
Realnutzungskarte, einer topographischen Karte 
und einer Biotopkatierun<> wird eine dem derzei­
tigen Stoff11aushalt der Llmdschaft entsprechen­
de aktuelle potentiell natürliche Vegetation ab­
g~leitet. Diese wiederum bildet die Grundlage 
e111es Entwurfs flir ein Schutzgebietssystem, in 
dem die unterschiedlichen natürlichen Standort­
typen flächenrepräsentativ vertreten sind. Als 
anthropogen relatv gering beeinflußte Ökosyste­
me in der Kulturlandschaft bilden Wälder den 
zentralen Ansatzpunkt der Ausweisung des 
Schutzgebietssystems. 10 Prozent des Untersu-
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chungsraums sollen als Naturwaldzellen ausge­
wiesen werden, wobei die Mindestausdehnung 
einzelner schutzwürdiger Objekte 80-100 ha 
beträgt. Isolierte Objekte sind auf eine Flä­
chengöße von mindestens 10 ha Ausdehnung zu 
erweitern. Alle hier genannten Schwellenwerte 
werden vom wissenschaftlichen Naturschutz 
heute allgemein akzeptiert. 

Folgt man dem standortkundlichen Ansatz 
weiter, so lassen sich aus dem Grundlagen­
material Raumtypen ausweisen, auf denen we­
gen zu starker Geländeneigung, erhöhter Grund­
wassergefährdung oder einem negativen Einfluß 
auf nährstoffarme Nachbarökotope eine Acker­
nutzung nicht standortgerecht ist. Solche 
Flächen sollten nach Ansicht der Autoren in das 
Naturwaldzellenprogramm eingeschlossen oder 
aus Artenschutzgründen extensiven Nutzuno-s-
formen zugeführt werden. "' 

(B) In Ergänzung zum standortkundlichen 
Ansatz werden auf der Basis von räumlichen 
Struktureinheiten Ausstattungsstandards an na­
turnahen Landschaftselementen (linear oder flä­
chig) definiert, die für den Biotop- und 
Artenschutz oder den Boden- und Gewässer­
schutz notwendig sind. Als Zielvorgabe für 
Linearstrukturen (z. B. Hecken) setzen die Au­
toren einen Wert von 80 lfd m/ha; dies ent­
spricht bei einer Breite von 5-6 m einem 
Flächenanteil von knapp 5 Prozent. 

Alles in allem beträgt der Flächenbedarf für 
die erforderlichen Maßnahmen zum Arten- und 
Biotopschutz sowie zum abiotischen Ressour­
censchutz knapp 1/4 der Fläche des gesamten 
Untersuchungsraums. Mit Hilfe der hier vorge­
stellten Kombination aus standortkundlichem 
und landschaftsstrukturellem Ansatz ist es mög­
lich, räumlich und inhaltlich konkretisierte Flä­
chenansprüche des Naturschutzes zu begründen. 
Damit weist diese Studie den Weg vom heute 
leider noch immer üblichen reaktiven Natur­
schutz zum vorsorgenden Naturschutz, dessen 
definierte Schutz- und Entwicklungsziele heute 
schon weithin raumspezifisch angepaßt quantifi­
zierbar sind. Allen im praktischen Naturschutz 
Tätigen ist dieser Leitfaden wärmstens zur 
Kenntnisnahme und als Ansporn zur weiteren 
inhaltlichen Verfeinerung zu empfehlen. Der re­
lativ hohe Preis ist aufgrund der beigefügten 16 
farbigen Themakarten, die das angewandte 
Verfahren raumlich transparent werden lassen, 
durchaus gerechtfertigt. 

Martin HÜTTER, Bochum 



HAJNA, Karl-Heinz: Länder - Be­
zirke - Länder. Zur Territorial­
struktur im Osten Deutschlands 
1945-1990. Frankfurt am 
Main, Berlin, Bern, New York, 
Paris, Wien: Peter Lang 1995. 241 
S., Tab., Abb. 
ISBN 3-631-47595-0. DM 69,00. 

Der Verfasser, Politikwissenschaftler an der 
Universität Jena, befaßt sich in sieben Kapiteln 
mit der Territorialgeschichte der heute soge­
nannten „neuen" Bundesländer. Allein vier der 
sieben Kapitel beziehen sich auf die Bezirks­
bildung, die von 1952 bis 1990 Bestand hatte. 
Auf dieser für die Deutsche Demokratische Re­
publik charakteristischen Territorialstruktur liegt 
demnach der Schwerpunkt der Untersuchung. Es 
handelt sich um die erste, auf umfassender Quel­
lenauswertung fußende Darstellung der Länder­
geschichte. Insbesondere wurden Aktenbestände 
des Ministeriums des Innern der DDR im Bun­
desarchiv Abteilung Potsdam sowie von Füh­
rungsgremien und untergeordneten Organen der 
SED in der Stiftung Archiv der Parteien und 
Massenorganisationen der DDR im Bundesar­
chiv Koblenz ausgewertet, ferner die einschlägi­
gen gedruckten Verordnungen und Gesetzes­
blätter. Die Länderneugliederung im Jahre 1990 
fand eine umfangreiche publizistische Resonanz, 
die der Verfasser gleichfalls einbezogen hat. Auf 
dieser Basis ist ein faktengedrängtes Werk ent­
standen, das einen hohen informativen und wis­
senschaftlichen Gehalt besitzt. 

HAJNA skizziert zunächst (Kap. I) die Ge­
schichte der deutschen Länderbeziehungen und 
der auf dem Boden der ehemaligen DDR gelege­
nen Länder bis zum Jahre 1945. Sodann be­
schreibt er (Kap. II) die Territorialgliederung in 
der Sowjetischen Besatzungszone, die im Jahre 
1945 vergleichsweise früh erfolgte. Bereits 1946 
fanden Landtagswahlen statt, in denen die SED 
zwar die stärkste Fraktion bildete, aber nirgend­
wo mehr als 50 Prozent der Stimmen gewann. 
Die föderalistische Struktur der Zone geriet in 
den folgenden Jahren immer mehr unter einen 
zentralistischen Druck. 1952 arbeitete das Zen­
tralkomitee der SED einen Plan zur praktischen, 
nicht zur juristischen Auflösung der fünf Länder 
und zur Bildung von insgesamt 14 Bezirken aus 
(Kap. III). Die diesbezüglichen Gesetze wurden 
am 23. Juli in der Volkskammer verabschiedet, 
am 25. Juli traten die Landtage zum letztenmal 
zusammen, um die jeweiligen Bezirksgrenzen 
bzw. die zugeordneten Kreise festzulegen. Moti­
ve der Länderauflösung waren ein Bruch mit 
den Traditionen, die Beseitigung eines föderali-

stischen Gegengewichtes gegen die Zentral­
regierung und eine bessere Überwachung der 
Bürger (Kap. IV). HAJNA beschreibt nicht nur 
die allgemeinen Leitziele, sondern auch die 
strukturellen Voraussetzungen und die Überle­
gungen, die den einzelnen Bezirksabgrenzungen 
zugrundelagen. Auch die Kreisgrenzen wurden 
angetastet, um den zentralistischen Einfluß zu 
verstärken (Kap. V). Die Anzahl der Kreise 
wuchs von 132 auf 217. Von der Verkleinerung 
waren fast ausschließlich die Landkreise betrof­
fen. Parteien, Vereine und Verbände, Justiz, 
Verkehr, Handel und Versorgung: alle diese Be­
reiche mußten der neuen Struktur angepaßt wer­
den, was einen hohen materiellen, personellen 
und organisatorischen Aufwand erforderte. 
HAJNA beschreibt diesen Vorgang sehr detail­
liert (Kap. VI). 

Das Tabu, das auf der 1952 geschaffenen 
Territorialstruktur lag, wurde 1989 aufgebro­
chen (Kap. VII). Der Ruf nach einer Verwal­
tungsreform endete in der Wiedereinführung 
bzw. Neugliederung der Länder Mecklcnburg­
Vorpommern, Brandenburg, Sachsen-Anhalt, 
Sachsen und Thüringen. In emotional geführten 
Diskussionen wurden unter großer Anteilnahme 
der Öffentlichkeit die verschiedensten Modelle 
diskutiert. Die Fünf-Länder Variante war nur ei­
ne unter mehreren, erst recht differierten die 
Meinungen über die Grenzverläufe im einzel­
nen. ,,Experten" und Journalisten aus den alten 
Bundesländern meldeten sich zu Wort und 
mischten sich ein. Das „atemberaubende Tem­
po" des Einigungsprozesses legte den Rückgriff 
auf die Länderstruktur der unmittelbaren Nach­
kriegszeit nahe, zum Leidwesen der Anhänger 
einer territorialen Neugliederung des gesamten 
Bundesgebietes. Die dichte Ereignis- und Hand­
lungskette wird von HAJNA minutiös rekonstru­
iert. Im Anhang befinden sich Karten zur poli­
tisch administrativen Gliederung von 1945, 
1948 und 1952 sowie die Gesetzesblätter zur 
Bildung der Bezirke (1952) und der neuen Bun­
desländer ( 1990). 

Peter BURG, Münster 

HEINEBERG, Heinz u. Alois MAYR 
(Hrsg.): Großflächiger Einzelhan­
del im Ruhrgebiet. Empirische Er­
gebnisse eines Seminarprojektes 
1993/1994. - Münster: Inst. f. 
Geogr. d. Univ. 1995. 232 S., Tab., 
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Abb., 2 Anlagen = Berichte des 
Arbeitsgebietes „Stadt- und Regio­
nalentwicklung" H. 6. DM 24,90. 

Unter den verschiedenen Betriebsformen gelten 
Einkaufszentren unter Planern, Politikern und 
Konsumenten seit jeher als eine besonders um­
strittene Ausprägung des Einzelhandels. Insbe­
sondere sogenannte Grüne-Wiese-Standorte 
konkurrieren dabei als Ersatz- und Nebencities 
bis heute mit den eigentlichen Innenstädten, die 
ihre Verödung nicht selten dadurch bekämpfen, 
daß sie Elemente der Shopping Center in Form 
von Galerien und Passagen übernommen haben. 
Seit der Wiedervereinigung können diese Ent­
wicklungen auch in den Neuen Bundesländern 
konzentriert beobachtet werden, wo sich die 
westdeutschen Erfahrungen und Fehler im Zeit­
raffer wiederholen. Viel zu viele und flächen­
mäßig überdimensionierte Einkaufszentren tre­
ten hier nicht nur mit den Innenstädten, sondern 
auch untereinander in Konkurrenz, wodurch sich 
mittelfristig riesige Bauruinen im Einzelhandel 
abzeichnen, sofern sich die Einkaufszentren 
nicht ihre Marktnischen sichern können. 

Entsprechend aktuell ist es, Einkaufszentren 
komparativ-statisch über langfristige Zeiträume 
zu analysieren, um Anpassungsvarianten des 
großflächigen Einzelhandels an die gestiegene 
Anzahl von Mitanbietern, an zwischenzeitlich 
erfolgte Revitalisierungsvarianten der Innenstäd­
te oder an veränderte Kundenbedürfnisse zu er­
kennen. Im Rahmen eines Seminarprojektes am 
Geographischen Institut der Universität Münster 
zielen HEINEBERG und MA YR auf diesen 
Untersuchungsgegenstand. Anknüpfend an Kar­
tierungen, Verkehrszählungen und Befragungen, 
die die beiden Herausgeber von Anfang bis 
Mitte der 80er Jahre im Ruhrgebiet selbst durch­
geführt haben, wiederholen sie die Erhebungen 
im Rahmen eines Studentenprojektes an densel­
ben Standorten sowie zwischenzeitlich neu ent­
standenen Einrichtungen zu Beginn der 90er 
Jahre. Die Methodik hierfür bleibt weitestge­
hend unverändert, so daß die Ergebnisse beider 
Zeitpunkte miteinander verglichen werden kön­
nen. 

Der vorliegende Arbeitsbericht ist eine unter 
Anleitung von HEINEBERG und MA YR er­
folgte kapitelweise Zusammenstellung studenti­
scher Arbeiten, die sowohl randstädtische Ein­
kaufszentren (Ruhrpark Bochum; Rhein-Ruhr­
Zentrum Mülheim), cityintegrierte Einkaufszen­
tren als auch Einkaufspassagen bzw. Galerien 
im Ruhrgebiet umfassen. Diskutiert werden vor 
allem die Nutzungsdifferenzierung und deren 
Wandel innerhalb der Zentren, Herkunftsgebiete 
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der Kunden und ihre Zufriedenheit mit den 
Shopping-Centern und deren baulicher Gestal­
tung. Viele Detailergebnisse (in ihrer Bedeutung 
für die Analyse des Mikrostandortes), die sicher­
lich noch unkonventionelle, aber innovative 
Form der Datenerhebung (von Kundenströmen) 
mittels Videokamera sowie die kartographische 
Darstellung der Nutzungskartierungen mit Hilfe 
des Computerprogrammes AutoCAD zeichnen 
den Bericht in seinem Umfang und seiner Form 
besonders positiv aus. 

Auch die Tatsache, daß die Wiederholung 
der Untersuchungen nach 10 Jahren durch die 
erneute Zustimmung der Einkaufszentren (Haus­
recht) zu Zählungen und Befragungen gewähr­
leistet werden konnte, verleiht dem Bericht sei­
nen besonderen Wert, um als Dokumentation für 
eine weitere Fortschreibung zu dienen. Wün­
schenswert wäre es jedoch gewesen, wenn der 
Bericht die Ergebnisse der einzelnen und isoliert 
stehenden Kapitel in einer abschließenden 
Diskussion zusammengefaßt und interpretiert 
hätte. 

Ulrich JÜRGENS, Kiel 

HEINEBERG, Heinz u. Hans-Ulrich 
TAPPE (Hrsg.): Entwicklungsten­
denzen und Akzeptanz von Ge­
schäftszentren in Berlin nach der 
Wiedervereinigung. Empirische Er­
gebnisse eines Seminarprojektes 
über „Zentren und Konsumenten­
verhalten in Berlin" im Winterse­
mester 1993/1994. - Münster: 
Inst. f. Geogra. d. Univ. 1995. 185 S., 
Abb., Karten, Anlagen. = Berichte 
des Arbeitskreises „Stadt- und Re­
gionalentwicklung" H. 7. 
DM 18,80. 

Sechs Jahre nach der Vereinigung der beiden 
Teile Berlins stellt sich die aus geographischer 
Perspektive interessante Frage, in welcher Wei­
se sich die gewandelten Rahmenbedingungen 
auf die Zentrenstrukturen der Stadt und die 
Akzeptanz der Geschäftszentren durch die Nut­
zer auswirkten. Mit dieser Problematik beschäf­
tigte sich ein Seminarprojekt des Geographi­
schen Instituts der Universität Münster, dessen 
Ergebnisse - Abschlußberichte studentischer 
Arbeitsgruppen - im vorliegenden Band veröf­
fentlicht werden. 



Vier der insgesamt dreizehn Beiträge unter­
suchen die Nebengeschäftszentren Karl-Marx­
Allee (Ost) und Schloßstraße (West) sowie 
Schönhauser Allee (Ost) und Badstraße/Brun­
nenstraße (West) in einem direkten Vergleich. 
Das Nebenzentrum Dimitroffstraße (Ost), die 
Hauptgeschäftsstraßen Kurfürstendamm, Fried­
richstraße und Alexanderplatz sowie die Straße 
Unter den Linden, welche allerdings kaum als 
,,Geschäftszentrum" angesprochen werden kann, 
werden in weiteren acht Aufsätzen analysiert. 
Ein abschließender Beitrag thematisiert das 
Instrument der Video-Aufzeichnung zur Zäh­
lung und Analyse von Passantenströmen, wel­
ches im Rahmen des Seminarprojektes erprobt 
wurde. Auf eine übergreifende Synthese, welche 
die wichtigsten Untersuchungsergebnisse der 
Einzelbeiträge hinsichtlich der übergeordneten 
Fragestellung zusammenbindet, wurde leider 
verzichtet. 

Die Aufsätze sind nach einem weitgehend 
einheitlichen Schema gegliedert (Hypothesen, 
Diskussion der Arbeitsmethoden, Einordnung in 
den Forschungsstand, historische Entwicklung 
der Untersuchungsgebiete, Darstellung und Ana­
lyse der Untersuchungsergebnisse), was für den 
Einzelbeitrag sicherlich sinnvoll ist, im vorlie­
genden Sammelband aber streckenweise zu 
Wiederholungen führt. Als Datengrundlage die­
nen Standortkartierungen der funktionalen Zen­
trenaustattung mittels eines standardisierten 
Erhebungsbogens und Passantenbefragungen in 
den einzelnen Zentren. Die Ergebnisse der empi­
rischen Untersuchungen werden in Graphiken 
und anspruchsvollen kartographischen Darstel­
lungen anschaulich aufgearbeitet und - soweit 
es die Datenlage erlaubte - zu Ergebnissen 
früherer Studien in Beziehung gesetzt. Hierbei 
werden interessante Einblicke in die Probleme 
der Zentrenentwicklung im Osten Berlins sowie 
Aspekte der gewanddten Zentrenkonkurrenz 
seit der Wiedervereinigung vermittelt. Damit 
werden die Beiträge ihrem im Vorwort gestell­
ten Anspruch gerecht, für die weitere fachwis­
senschaftliche Beschäftigung mit den aufgewor­
fenen Fragestellungen anzuregen. 

Robert PÜTZ; Mainz 

HILDEBRANDT, Helmut (Hrsg.): Ha­
chenburger Beiträge zur angewand­
ten historischen Geographie. ,,Kul­
turlandschaftsforschung im Wald". 

Beiträge der 3. Fachtagung der Ar­
beitsgruppe angewandte historische 
Geographie im Arbeitskreis für ge­
netische Siedlungsforschung in 
Mitteleuropa vom 18. bis 20. März 
1993 in Hachenburg/Westerwald. 
- Mainz: Geogr. Inst. d .. Univ. 
1994. 169 S., 47 Schwarzweiß- u. 4 
Farbabbildungen. = Mainzer Geo­
graphische Studien H. 39. 
ISBN 3-88250-039-5. DM 40.00. 

Geschichtliche Forschung sieht sich oft unter 
Rechtfertigungsdruck. Anthropologisch wird ar­
gumentiert, daß ohne Erinnerung Menschsein 
undenkbar sei. Im Fall der in zwei Jahrzehnten 
schön aufgebllihten Teildisziplin „Historische 
Geographie" heißt das, daß sie sich ebenfalls 
durch Anwendbarkeit zu beweisen sucht; 
Leitbegriff ist „erhaltende Kulturlandschafts­
pflege". 

Die dritte Fachtagung der entsprechenden 
Arbeitsgruppe, die 1993 in Hachenburg/Wester­
wald stattfand, thematisierte standortbezogen 
Kulturzeugnisse im „Landschaftsarchiv Wald". 
Die 15 hier edierten Vorträge sind ein Dialog 
zwischen Forstwissenschaft, Bodendenkmalpfle­
ge, Landesgeschichte, Tourismusforschung, Mu­
seumsdidaktik und Historischer Geographie. 

Als Anwendungsziel zeichnet sich rasch der 
in solchen Fällen fast immer ins Spiel gebrachte 
Tourismus ab, - ein das sogenannte Regio­
nalbewußtsein und eine „Waldgesinnung" 
(KAMPFMANN S. 30) stützendes Erlebnis- und 
Bildungsangebot eher für die Einheimischen als 
die Fremden. Als beachtenswerte, schutzwürdi­
ge und didaktisch aufzubereitende Objekte wer­
den dahingehend unter anderem benannt Orts­
wüstungen, Lesesteinwälle, Terrassen, unter 
Wald konservierte Wölbäcker, Grenzsteine und 
-bäume, Landwehren (= Spuren der Kultur­
landschaftsdynamik), Meilerplätze, Pechhütten, 
Sägemühlen, Jagdschlösser, Glashütten, Floß­
teiche, Holztriften, kohlenabhängige Eisenhäm­
mer, Niederwaldreste, Harz- und Zeidelbäume, 
die frühere Eichendominanz im Spessart (= 
Spuren historischer Waldnutzung), Hohlwe­
gebündel, Schachtpingen, Stollenmundlöcher, 
Schlackenhaldcn, Tongruben im Kannenbäk­
kerland (= Spuren ehemaligen Bergbaus und 
Verkehrs). Die Rekonstruktion eines wüstgcfal­
lenen hochmittelalterlichen Dorfes findet derzeit 
im Museumsprojekt Wennersdorfer Wald (Sa­
chsen) statt. Insgesamt komme es dabei nicht 
auf das Einzelrelikt an, sondern auf Einsichten 
in Systeme historischer Zeiten (S. 31). Für die-
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ses Hintergrundwissen brauche man auch den in 
Textquellen, zum Beispiel Waldordnungen oder 
Bergurkunden, forschenden Historiker. 

Die angeführten Beispiele entstammen vor 
allem den westlichen Waldgebirgen Mittel­
deutschlands vom Spessart bis Westfalen. Un­
erwähnt bleiben leider zum Beispiel die Alpen 
mit ihren Lawinenschutzwäldern und Almen. 

Quer durch die verschiedenen Referate sa­
hen die einzelnen Fachleute unter anderem fol­
gende Probleme: Noch fehlt es an flächenhafter 
Inventarisation; aus Personalmangel appellieren 
die archäologischen Wissenschaften daher auch 
an die Heiamtvereine. Nicht immer gelinge die 
juristische Sicherung der Zeugnisse. So sehr der 
Wald ein Schutzkleid ist, führt normaler Forst­
betrieb doch auch zur Zerstörung manchen 
Relikts. Bei geeigneter Sensibilisierung könnten 
Forstbeamte beim Auffinden mithelfen und bei 
der Erstellung neuer Waldfunktionspläne den 
Denkmalschutz, dem gelegentlich der Natur­
schutz opponiere, besser berücksichtigen. Kaum 
lösbar sei, daß bestimmte kulturhistorisch inter­
essante Bäume oder Zustandsformen, wie zum 
Beispiel ein Niederwald, natiirlicher Vergäng­
lichkeit unterliegen. Der Erhaltung der Kan­
nenbäcker Glockenschachtfelder laufe das Berg­
recht zuwider, ihre Begehung sei sicherheitsbe­
denklich. Wo ein Objekt definitiv nicht zu retten 
sei, müsse der Historische Geograph wenigstens 
mit sorgfältiger Dokumentation beispringen. Die 
Bewirtschaftung eines Niederwaldes (Streu­
entnahme, Viehweide, Gerberlohegewinnung, 
Brennholzschnitt, Technik der Köhlerei) könne, 
wie es in Detmold bereits geschieht (A. STERN­
SCHUL TE), gegebenenfalls auch im Frei­
landmuseum nachgespielt werden und zwar in 
echtem Funktionszusammenhang mit den dort 
aufgestellten Häusern. Das Dammbachtal/Spes­
sart begleitende didaktische Erwägungen (V. 
DENZER) wirken dagegen aufgesetzt und wi­
dersprüchlich. 

Daß durch übergroße Besucherströme im 
Bereich solcher Denkmäler den Wäldern selbst 
Schaden entstehen könnte, glaubte niemand. Die 
ungünstige Verkehrsanbindung dieser eher klei­
nen Sehenswürdigkeiten läßt J. F. KOBER­
NUSS sogar an deren Eignung für „sanften 
Tourismus" zweifeln. Unbedingt müsse man 
Interessenten mit Informationsmaterial, zum 
Beispiel Faltblättern und Karten, unterstützen. 
Noch fundhöffige Areale jedoch sollten ganz ta­
bu sein. 

So wird das gestellte Thema nach vielen 
Richtungen hin entwickelt, grundsätzlich und 
beispielsreich. Hervorgehoben zu werden ver-
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dienen B. KAUDERs Einleitungskapitel, H. 
SCHÄFERs Beschäftigung mit Authentizität 
und besonders die sorgsame Hand des Heraus­
gebers H. HILDEBRANDT, der selbst auch in 
ausführlichen Thesen die Diskussionen zu­
sammenfaßte. Ein mit Farbfotos ausgestatteter 
Exkursionsvorschlag durch den Westerwald run­
det den schönen Band anwendungsorientiert ab. 

Zu fragen bleibt, ob der Schutz von Relikten 
und die Stärkung von Heimat und Geschichts­
bewußtsein via touristischer Originalbegegnung 
das einzige Feld einer, so S. 88, als planungsori­
entierte Wissenschaft sich verstehenden ange­
wandten Historischen Geographie sein muß. 

Hartmut HELLER, Nürnberg 

HOCHBERGER, Ernst, SCHERER, 
Anton u. Friedrich SPIEGEL­
SCHMIDT: Die Deutschen zwi­
schen Karpaten und Krain. 
München: Langen Müller 1994. 
160 S. (= Studienbuchreihe der 
Stiftung Ostdeutscher Kulturrat Bd. 
4). 
ISBN 3-7844-2478-3. DM 19,80. 

Das frühere Deutschtum im Donau- und Kar­
patenraum, das am Rande des geschlossenen 
deutschen Sprachgebietes flächenhaft, in zahl­
reichen Sprachinseln mehr oder weniger durch­
mischt sowie scheinbar umstrukturiert als Streu­
deutschtum verbreitet gewesen ist, hat in der 
Zwischenkriegszeit aus der Sicht des Reiches 
staatlich geförderte Aufmerksamkeit erfahren. In 
zahlreichen Aritkeln des leider unvollendet ge­
bliebenen Handwörterbuches des Grenz- und 
Auslandsdeutschtums, deren Bearbeiter heute 
leichtfertig als Kriegspropagandisten bezeichnet 
werden, ist authentisches Material zusammenge­
tragen worden, das heutzutage zu nach­
denklichen Überlegungen Anlaß geben sollte. 
Die drei Beiträge des vorliegenden Sam­
melwerkes behandeln in seriöser Form die 
Deutschen in der Slowakei, im westlichen Un­
garn und im heutigen Slowenien. Diese drei ge­
nannten Gebiete liegen in Mitteleuopra, nicht 
nur weil die historische Kulturlandschaft in er­
heblichem Maße vom Deutschtum geprägt wor­
den ist, sondern weil die dort heute lebenden 
Völker sich engagiert zum mitteleuropäischen 
Geist bekennen. 

Die Slowakei, vor dem Ersten Weltkrieg 



meist Oberungarn genannt, dann staatstragender 
Bestandteil eines tschecho-slowakischen Staates 
und heute eine selbstandige Republik, wird von 
Ernst HOCHBERGER behandelt, einem kennt­
nisreichen Autor, der bereits durch andere 
Publikationen über dieses Land bekannt gewor­
den ist. Zwar wird die Landesnatur der Westkar­
paten recht dilettantisch abgehandelt, dafür ent­
schädigt der chronologisch aufgebaute histori­
sche Teil mit Darstellung der Geschichte und 
der Folgen der deutschen Ostkolonisation, der 
nachhaltigen Magyarisierung, der „tschechoslo­
wakischen Zeit", der Ereignisse und Folgen des 
Zweiten Weltkrieges, der Verfolgung der Juden, 
der Vertreibung der Deutschen wie auch der et­
was unsicheren Gegenwart. Die deutschen Kul­
turleistungen in der Umgebung von Preßburg, in 
der Zips im mittelslowakischen Hauerland und 
in den ostslowakischen Städten werden liebevoll 
herausgearbeitet, ebenso das Bildungswesen und 
wirtschaftliche Aktivitäten. Das Schicksal der 
Karpatendeutschen nach der Flucht wird ebenso 
dargelegt wie die Lebensverhältnisse der Zu­
rückgebliebenen - es dürften höchstens 10 000 
sein. 

Vielleicht etwas weniger bekannt ist die 
Geschichte des Deutschtums in Westungarn, 
hier beschrieben durch Friedrich SPIEGEL­
SCHMIDT. Es handelt sich um den sogenannten 
Heideboden (Kleines Alföld) im Ödenburger 
Zwickel und in den Dörfern entlang der Grenze 
bis St. Gotthard. Die Volkstumsgrenze zwischen 
Deutschen und Magyaren bleib verschwommen; 
die nach dem Ersten Weltkrieg gezogenene 
Grenze zwischen Österreich und Ungarn ent­
spricht weder der historischen Grenze zwischen 
Cisleithanien und Transleithanien, noch war sie 
eine Sprachgrenze. Im Rahmen der deutschen 
Kulturleistungen in Westungarn wird besonders 
die Reformation hervorgehoben, wenn auch de­
ren Ergebnisse durch die konfessionellen Zwi­
stigkeiten der Gegenreformation teilweise wie­
der ausgelöscht worden sind. Die rigide Mag­
yarisierungspolitik, die im 19. Jahrhundert als 
eine der Folgen des nationalen Erwachens be­
trieben wurde, hat sich zwar in der Zwischen­
kriegszeit etwas gemildert, konnte aber die 
Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg nicht 
verhindern. Es blieben überwiegend solche 
Personen zurück, die ihr Deutschtumsbewußt­
sein bereits aufgegeben hatten. 

Das dritte Gebiet, bearbeitet von Anton 
SCHERER, liegt im ehemaligen Jugoslawien, 
wo die Angehörigen der deutschen Minderheit 
in besonders dramatischer Weise verfolgt und 
ausgelöscht wurden. Es handelt sich genau ge-

nommen um drei Gebiete in der Untersteiermark 
und in Ober-Krain (beide nach 1941 reichsange­
schlossen) und um die Landschaft Gottschee. 
Alle diese Gebiete wurden schon recht früh von 
der südostdeutschen Ostkolonisation erreicht; 
die Kulturlandschaft in Slowenien zeigt sehr 
stark deutschgeprägte Züge sowohl in den 
Städten als auch in den ländlichen Siedlungen. 
Die deutsch-slawischen Ortsnamenbezeichnun­
gen lassen Schlüsse auf den Gang der Besie­
delung zu, jedenfalls ging die Ausbreitung mit­
teleuropäischer Lebensformen, mindestens bis 
zur Reformation, weiter als dies heute oft ange­
nommen wird. Die Gottschee, bis im Zweiten 
Weltkrieg eine geschlossene deutsche Sprach­
insel in Unter-Krain, ist unlängst wieder Gegen­
stand unerquicklicher Auseinandersetzungen ge­
wesen, denn nach dem Abzug der Deutschen 
wurden nicht nur Slowenen angesiedelt. Schon 
während des Krieges wurde ein Teil der deut­
schen Gottscheer in die Untersteiermark und 
zwar in das Ranner Becken umgesiedelt. Der 
Beitrag enthält weitere, wenig bekannte Einzel­
heiten, die zu besprechen an dieser Stelle der 
Platz verbietet. 

Alle drei Beiträge sind mit weiterführenden 
Literaturverzeichnissen und Kartenskizzen aus­
gestattet. Meistens sind die historischen Bezüge 
stärker heausgearbeitet worden als die geogra­
phischen, beispielsweise wird die Kulturland­
schaft überwiegend durch Denkmäler der Ar­
chitektur repräsendert. Doch ist das Buch, das 
übrigens als Band 4 in die „Studienbuchreihe 
der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat" aufgenom­
men wurde, sehr hilfreich für Exkursionsvor­
bereitungen. Auch Politiker, die mit südosteu­
ropäischen Problemen zu tun haben, sollten sich 
der Lektüre nicht verschließen. 

Walter SPERLING, Trier 

HUPFER, Peter: Der Energiehaushalt 
Heidelbergs unter besonderer Be­
rücksichtigung der städtischen 
Wärmeinselstruktur. - Heidelberg: 
Selbstverl. d. Geogr. Inst. d. Univ. 
1994. 213 S., 15 Tab., 54 Abb., 36 
Karten = Heidelberger Geographi­
sche Arbeiten H. 96 
ISBN 3-88570-096-4. DM 32,00. 

Dieser Beitrag soll klären, in welchem Maße 
städtische Oberflächenstrukturen und anthropo-
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gene Flächennutzungen in Wechselwirkung mit 
der urbanen Atmosphäre stehen. Im Mittelpunkt 
des Projektes stehen neben der Analyse der Lage 
und Intensität städtischer Wärmeanomalien bei 
sommerlichen Strahlungswetterlagen auch die 
Untersuchung winterlicher abwärmerelevanter 
Wetterlagen sowie ein Fallbeispiel zur Erfas­
sung des Strahlungshaushaltes. 

Inhalt des ersten Teils der Arbeit stellt eine 
Untersuchung des Einflusses der anthropogenen 
Wärmefreisetzung auf winterliche Wärmeano­
malien dar. Dazu bedient sich der Verfasser der 
Erstellung eines Abwärmekatasters zur exakten 
Erfassung der Energieverbrauchsstruktur inner­
halb Heidelbergs. Im Gegensatz zu anderen 
Arbeiten basiert dieses Kataster größtenteils auf 
Energieverbrauchsdaten. In der hier besproche­
nen Arbeit erfolgt sowohl eine räumliche als 
auch eine zeitliche Differenzierung der Abwär­
meemissionen aus Industrie, Gewerbe, Haushalt 
und Verkehr innerhalb eines !00x!00-m-Ra­
sters. Der Einfluß von Nachbarschaftseffekten, 
bedingt durch unterschiedliche Windfelder, wird 
mit Hilfe von Modellvarianten simuliert und die 
daraus resultierende Struktmveränderung der 
Abwärmeemission klar herausgearbeitet. Im fol­
genden wird das erstellte Abwärmekataster mit 
drei in einer Nacht dmchgeführten Tempera­
turmeßfahrten korreliert. Dabei wird eine relativ 
gute Korrelation zwischen Abwärme- und Tem­
peraturverteilung innerhalb der Stadt deutlich. 

Es muß allerdings einschränkend festgestellt 
werden, daß die äußerst detaillierte Beschrei­
bung von Windfeld, Konfiguration der Wärme­
insel und Korrelation mit den Abwärmemo­
dellen in diesem Teil der Arbeit durch eine zu­
sammenfassende Darstellung besser zum Ver­
ständnis des Lesers hätte beitragen können. 

Der zweite Schwerpunkt der Arbeit behan­
delt die Klimarelevanz von Flächennutzungspa­
rametern für die sommerliche Wärmeinselstruk­
tur. Diese Fragestellung wird mit Hilfe einer 
Kartierung von Bodenfunktionszahl, Grünvolu­
menzahl, Rauhigkeitslänge und Bebauungs­
struktur untersucht. Durch den Vergleich dieses 
Katasters mit bei unterschiedlichen Wetterlagen 
durchgeführten Temperaturmeßfahrten wird ein 
Gewichtungsmodell für die Bedeutung der kli­
marelevanten Parameter herausgearbeitet. Die 
auf diesem Wege gewonnene mathematische 
Beziehung stellt die Bodenfunktionszahl als den 
bedeutendsten Faktor für die städtische Über­
wärmung heraus und bietet die Grundlage der 
entwickelten Klimafunktionskarte für Heidel­
berg. Dabei werden Veränderungen des Tem­
peraturfeldes durch Advektion und die daraus 
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resultierende Reduktion der Wirkung von Flä­
chennutzungsparametern mit einbezogen. Das 
entwickelte Stadtklimamodell erlaubt die klima­
tologische Bewertung verschiedenster Stadtpla­
nungsszenarien und bietet eine hoch aufgelöste 
Datenbank für die Bauleitplanung. 

Die Erstellung der synthetischen Klima­
funktionskarte mit Hilfe eines Geographischen 
Informationssystems stellt sicherlich einen ge­
lungenen Ansatz dar, unterschiedlichste Pla­
nungsszenarien zu simulieren. Die auf der Basis 
einer relativ simplen mathematischen Funktion 
durchgeführte Bewertung komplexer klimati­
scher Zusammenhänge muß jedoch grundsätz­
lich mit ihren Einschränkungen betrachtet wer­
den. Auch in diesem Teil wäre eine kompaktere 
und somit übersichtlichere Darstellung der Meß­
ergebnisse nicht von Nachteil für den Leser ge­
wesen. 

Im letzten Teil seiner Arbeit stellt der Ver­
fasser eine Fallstudie zur urbanen Modifikation 
der Strahlungs- und Energieverhältnisse im 
Untersuchungsraum vor. Im Mittelpunkt steht 
die Analyse des mittleren Verlaufs sowie der 
Extremwerte der Strahlungsmodifikation einer 
Dach- und einer Hofstation. Ziel ist die Beant­
wortung der Frage, inwieweit die Intensität der 
Strahlungskomponenten und deren tages- und 
jahreszeitlichen Varianz durch städtische Be­
bauung verändert werden. 

Aufgrund der Komplexität der Hinterhof­
struktur und der Heterogenität der thermischen 
Eigenschaften der Bebauung kann die von HUP­
FER durchge führte Untersuchung zu Strah­
lungs- und Energieflüssen nur eine Einzel­
fallstudie und somit eine Annäherung an reale 
Verhältnisse darstellen. Da aber bisher keine 
Modelle zur exakten Berechnung des Energie­
haushaltes komplexer Bebauungsstrukturen, wie 
Hinterhöfe sie darstellen, vorliegen, ist diese 
Fallstudie ein wichtiger Beitrag zur Klärung die­
ser Fragestellung. Hier wäre allerdings die kor­
rekte Angabe der in den physikalischen Be­
ziehungen verwendeten Variablen und eine klare 
Herausstellung der Ergebnisse von Vorteil ge­
wesen. 

Die vorliegende Arbeit stellt eine Übersicht 
über die von HUPFER entwickelte Methode zur 
Erfassung, Quantifizierung und Interpretation 
der sommerlichen und winterlichen Wärmeinsel 
der Stadt Heidelberg dar. Die Erarbeitung einer 
synthetischen Klimafunktionskarte, insbesonde­
re die Synthese aus Klimafunktion und thermi­
scher Ausprägung sowie der quantitative Ver­
gleich von Abwiirmckataster und Wärmeinsel­
struktur, zeigt einen nicht nur für die Stadt-



planung der Stadt Heidelberg interessanten 
Beitrag. Eine durchdachtere Darstellung der Er­
gebnisse wäre jedoch wünschenswert gewesen. 

A. STRASSBUGER/W. KUTTLER, Essen 

700 JAHRE WITTENBERG. Stadt -
Universität - Reformation. Im 
Auftrag der Lutherstadt Wittenberg 
hrsg. v. Stefan Oehmig. - Weimar: 
Böhlaus Nachfolger 1995. 604 S., 
36Abb. 
ISBN 3-7400-0957-8. DM 68,00. 

Zum Stadtjubiläum von Wittenberg 1993 wurde 
ein interdisziplinäres Symposium mit dem Titel 
„700 Jahre Wittenberg. Lokale Entwicklungen 
- nationale und internationale Wirkungen" 
durchgeführt. Die meisten dieser Vorträge lie­
gen nun gedruckt in einem Sammelband vor. 
Der Untertitel charakterisiert bereits die Schwer­
punkte dieser Veröffentlichung: Stadt - Uni­
versität - Reformation. Die 37 Beiträge sind 
folgenden Kapiteln zugeordnet: 1. Stadt. 2. Re­
formation. 3. Humanismus - Universitlit -
Bildung. 4. Lutherische Orthodoxie - Radikale 
Reformation Pietismus - Aufklärung. 5. Kunst 
- Künstler - Denkmalpflege. 6. Handwerk, 
Handel und Gewerbe, Verkehr, Sozialstrukturen. 
7. Kultur, Bildung, Medizinalwesen, Familie, 
Alltag. 

Ein großer Teil der Aufsätze ist nur von ge­
ringer Relevanz fiir die geographische Landes­
kunde, wie sich aus den Kapitelüberschriften un­
schwer entnehmen läßt. Einige verdienen aber 
ausdrücklich genannt und kurz charakterisiert zu 
werden. Der bekannte sächsische Landeshisto­
riker BLASCHKE bietet einen konzentrierten 
Überblick über die Entwicklung Wittenbergs 
,,Vom Landstädtchen zur Weltgeltung 1547". M. 
STRAUBE behandelt die wirtschaftlichen Her­
ausforderungen und sozialen Probleme Witten­
bergs am Beginn der neuen Stadtentwicklung 
Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Lage der Bauern 
in den Dörfern des Amtes Wittenberg etwa um 
dieselbe Zeit schildert G. SCHLENKER. Ein 
bemerkenswertes technisches Denkmal aus dem 
16. Jahrhundert stellt das Wittenberger Röhr­
wasser dar, dem B. RICHTER einen Aufsatz ge­
widmet hat. Sehr aufschlußreich ist die Studie 
von H. KA HIE über die Standortdiskussion der 
Wittenberger Professoren 1813, als Wittenberg 
zur Festung ausgebaut werden sollte. Sehr er-

freulich ist es, daß die 1916-1919 erbaute 
Piesteritzer Werkssiedlung in den letzten Jahren 
unter Denkmalschutz gestellt wurde (H. KEG­
LER). Mehrere Beiträge beschäftigen sich auch 
mit der neuesten Entwicklung, so vor allem P. 
SCHÖBER ( Der Wandel der lokalen Wirtschaft 
von der Industrialisierung bis zur Gegenwart) 
und E. LANGE (Zum Wandel der Sozial­
struktur). Die Gegenwartsprobleme werden auch 
in den zahlreichen Grußworten angesprochen, 
aus denen auch der besondere Wunsch erkennt­
lich wird, daß die Bedeutung von Wittenberg als 
Universitätsstadt (im Verbund mit Halle) mög­
lichst rasch zunehmen soll. 

Klaus FEHN, Bonn 

KAPPAS, Martin: Zur Geländeklima­
tologie eines alpinen Talsystems. 
- Mannheim: Selbstverl. d. Geogr. 
Inst. d. Univ. 1995. 250 S., Abb., 
Tab. = Mannheimer Geographische 
Arbeiten H. 40. 
ISBN 3-923750-55-2. DM 35,00. 

Die vorliegende gekürzte Fassung der Disserla­
tionsschrift von Martin KAPPAS, die er 1993 
unter der Betreuung von Prof. Dr. Peter Fran­
kenberg fertiggestellt hatte, will er als „metho­
disch orientierten Vorschlag zur Ableitung sy­
stemorientierter Betrachtungen der Geländekli­
matologie einer Landschaft unter Zuhilfenahme 
moderner Informations- und Analysetechniken", 
sprich Geographischen Informationssystemen 
(GIS) verstanden wissen. Diese Intention zu­
grundegelegt, ergibt sich eine Gliederung der 
Arbeit in eine detaillierte Reliefanalyse auf 
Grundlage von panchromatischen (Orographie) 
und multispektralen Color-Infrarot Luftbildern 
(Landnutzung, Bodencharakteristiken, morpho­
logische Prozesse) und eine klassische topokli­
matologische Untersuchung. 

Das Arbeitsgebiet ist das Talsystem der 
Gunzesrieder Ach im südlichen Allgäu und 
umfaßt, von den Wasserscheiden begrenzt, ein 
Einzugsgebiet von 46,5 km2 bei Höhenunter­
schieden von 873 m ü. NN bis 1833 m ü. NN 
(Hochgratgipfel). Da hochauflösende digitale 
Karten, die Grundlage einer rechnergestüzten 
Topoklimatologie sind, nicht vorlagen, hat 
KAPPAS aus stereographischen panchromati­
schen Luftbildern ein digitales Geländemodell 
(DGM, Rasterweite 20x20 m) erstellt. In dem 
GIS Programmpaket SCOPE wurden nachfol-

223 



gend weitere relevante Reliefparameter wie Nei­
gung, Exposition, Wölbung, Muldenpfeile und 
Höhenlinienkarte erstellt. Es fällt auf, daß die 
eingangs erwähnte photogrammetrische Land­
nutzungsklassenkartierung sich in den Ergeb­
nissen der topoklimatologischen Untersuchun­
gen nicht wiederfindet. 

Im topoklimatischen Teil werden die Ele­
mente Niederschlag, Hydrologie, Strahlung, 
Lufttemperatur und relative Feuchte, Verdun­
stung sowie Wind behandelt. Wie viele vor ihm 
(und wohl auch noch weiterhin nach ihm) mußte 
auch KAPPAS feststellen, das lange, hochaufge­
löste klimatologische Zeitreihen beim Deut­
schen Wetterdienst zwar vorliegen, die Kosten 
für deren Bereitstellung (schon vor der zukünfti­
gen Kommerzialisierung des Dienstes) aber so 
hoch sind, daß sie unter den finanziellen Rah­
menbedingungen der Klimaforschung in 
Deutschland, für ihn wie für andere nicht nutz­
bar sind. So konnte er bei seinen Untersuchun­
gen nur auf kürzere Reihen (2 Jahre, beim 
Abfluß 16 Jahre) zurückgreifen, was sich nega­
tiv auf die Repräsentanz der gefundenen Ergeb­
nisse auswirkt. Gelungen ist seine Herausar­
beitung des Lokalwetters in bezug auf die Nie­
derschlagsverteilung bei unterschiedlichen 
Hauptanströmrichtungen (abgeleitet aus den 
herrschenden Großwetterlagen) auf der Grund­
lage von räumlichen Variogrammen und dem 
DGM. Danach ergeben sich für einzelne Groß­
wetterlagen bzw. aggregiert zu Hauptanström­
richtungen charakteristische Flächenmuster. 
Dieser methodische Ansatz kann auch beim 
downscaling von Ergebnissen aus Globalen 
Zirkulationsmodellen Verwendung finden. 

Die kartographische Darstellung der zu die­
sem Kapitel gehörenden und wohl ursprünglich 
farbigen Karten läßt teilweise leider Klassen­
unterschiede nicht erkennen. Solche gestalteri­
schen Mängel treten auch bei vielen der mit 
Standardsoftware erzeugten Graphiken auf. So 
sollten die Achsenbeschriftungen der Erfas­
sungsgenauigkeit der Klimaelemente angepaßt 
werden. Warum im Kapitel Wind auf die übli­
che Darstellungsform der Windrosen verzichtet 
wurde, bleibt unverständlich. Weiterhin er­
scheint die Verwendung der physikalischen Ein­
heiten im Text nachlässig. Leider kommt es 
nach der Behandlung der einzelnen „geUindekli­
matologischen Informationsebenen" im hydrolo­
gischen Einzugsgebiet der Gunzesrieder Ach nur 
teilweise zu der anfangs geforderten „Integra­
tion". Diese Integration sollten Geographischen 
Informationssysteme gekoppelt mit statistischen 
oder/und physikalischen Simulationsmodellen 
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leisten, wie es KAPPAS im Eingang seiner Ar­
beit auch als 3. Stufe der Einbindung von GIS in 
der angewandten Klimatologie fordert. 

Jlirgen STEINRÜCKE, Bochum 

KERN, Martina: Ansätze zu einer 
nachhaltigen Tourismuspolitik des 
Bundes und der Länder. - Trier: 
Selbstv. d. Geogr. Gesellsch. Trier 
1995. 148 S., Tabb., Abb, = Ma­
terialien zur Fremdenverkehrsgeo­
graphie H. 31. DM 19,80. 

Ausgehend von beachtenswerten Grundsätzen 
der Tourismuspolitik und Tourismusförderung 
führt die Abhandlung zum sanften Tourismus, 
der seit Anfang der 80er Jahre im Unterschied 
zum traditionellen (harten) Tourismus propa­
giert wurde, wie der Nachweis von Aktivitäten 
des Bundes und der meisten alten Bundesländer 
beweist. 

Nachdem bereits seine Anwendung bzw. 
Umsetzung auf Schwierigkeiten stieß, wird nun 
die Notwendigkeit einer nachhaltigen Entwick­
lung im Tourismus gefordert. Sie hat ökonomi­
sche, ökologische und soziale Merkmale so zu 
verbinden, daß die Funktionsfähigkeit des öko­
logischen Systems dauerhaft erhalten bleibt. Die 
Konzeption beinhaltet Ober- und Leitziele, Mit­
tel und Maßnahmen. Die Oberziele werden auf 
Leitziele und allgemeine Maßnahmen gerichtet, 
bleiben dabei überwiegend auf Aufgaben des 
,,sanften Tourismus" beschränkt. Dabei sind ei­
nige deutschsprachige Literaturbeiträge, Doku­
mente aus der Politik der Bundes- und Landes­
ebene und wenige Expertengespräche die Grund­
lage der Ausführungen. 

Der postulative Charakter des Textes enthält 
allerdings mehr Hinweise zur allgemeinen Kon­
zeption der Fremdenverkehrspolitik als zu Kon­
zepten einer nachhaltigen Entwicklung des 
Fremdenverkehrs auf den verschiedenen Regio­
nalisierungsstufen. 

So wird mit Recht festgestellt, nachhaltige 
Entwicklung sollte auf kommunaler Ebene oder 
in Betrieben langfristig und in kleinen Schritten 
geschehen. 

Die Problematik der Umsetzung wird also 
durchaus erkannt, so daß eine Anwendung in ei­
ner Konkretisierung auf übertragbare Maßnah­
men besteht, zum Beispiel bei der steuerlichen 
Entlastung umweltfreundlicher Aktivitäten oder 



umgekehrt bei „Ökoabgaben" für umweltschäd­
liche Aktivitäten des Fremdenverkehrs. Auch ei­
ne Evaluierung einer regionalen Ökobilanz des 
Tourismus wäre ein weiterer Schritt, der in 
Zukunft von Interesse ist. Das Buch erhielt den 
Wissenschaftspreis der ITB Berlin 1995. 

Werner MIKUS, Heidelberg 

KILPER, Heiderose, LATNIAK, Erich, 
REHFELD Dieter u. Georg SIMO­
NIS: Das Ruhrgebiet im Umbruch. 
Strategien regionaler Verflechtung. 
- Opladen: Leske u. Budrich 1994. 
174 S. (= Schriften d. Inst. Arbeit u. 
Technik 8). 

Das Gelsenkirchener Institut Arbeit und Tech­
nik, Teil des Wissenschaftszentrums Nordrhein­
Westfalen, ist in den letzten Jahren durch eine 
Reihe bemerkenswerter Studien zum ökonomi­
schen und politisch-administrativen Struktur­
wandel des Ruhrgebiets hervorgetreten. Die vor­
liegende Publikation faßt deren Ergebnisse teil­
weise zusammen und stellt sie in einen breiteren 
thematischen Zusammenhang. Daraus resultie­
ren sowohl Stärken wie auch Schwächen. 

Im ersten Kapitel, treffend überschrieben 
mit „Strukturwandel als Daueraufgabe", wird 
ein Rückblick auf frühere regionalpolitische 
Bemühungen im Ruhrgebiet gegeben und unter 
anderem auf die strategische Bedeutung der re­
gionalen Ebene und die Notwendigkeit sozialer 
Innovationen hingewiesen. Völlig zu Recht kri­
tisieren die Autoren die im Ruhrgebiet immer 
noch weit verbreitete Vorstellung, der Struktur­
wandel lasse sich dadurch „bewältigen" daß die 
alte montanindustrielle durch eine neue Struktur 
mit vergleichbaren Verflechtungsmustern ersetzt 
werde. 

Das zweite Kapitel ist der regionalökonomi­
schen Analyse gewidmet und behandelt in knap­
per, problemorientierter Weise die Auflösung 
der traditionellen montanindustriellen Produk­
tionscluster, die zu einer Deindustrialisierung 
und Heterogenisierung der regionalen Produk­
tionsstruktur geführt hat. Daran anknüpfend 
wird die interessante Frage angeschnitten (aber 
leider kaum beantwortet), inwieweit die Um­
weltschutzindustrie ein neues Produktionscluster 
bilden kann. In diesem Zusammenhang gehen 
die Autoren auch auf die zentrale Frage des be­
trieblichen Innovationsverhaltens im Ruhrgebiet 

ein. Daß die Ausführungen hierzu etwas mager 
und holzschnittartig bleiben, dürfte an dem 
Mangel an gründlichen empirischen Untersu­
chungen liegen. Andererseits hätte eine vertiefte 
Auseinandersetzung mit den Formen und Ur­
sachen betrieblicher Flexibilisierungshemmnisse 
auch den Rahmen gesprengt, zumal das Haupt­
interesse der Autoren weniger im ökonomi­
schen, sondern mehr im politisch-administrati­
ven Bereich liegt. 

Im dritten Kapitel werden drei von der Lan­
desregierung NRW bzw. der Arbeitsverwaltung 
befristet geförderte Beratungs- und Qualifizie­
rungsprojekte beschrieben und kritisch evaluiert. 

Ein besonderes Interesse verdienen das vier­
te und fünfte Kapitel, in denen neue Formen re­
gionaler Steuerung im Ruhrgebiet behandelt 
werden. Ausgehend von neueren Überlegungen 
zur politischen Funktion von Regionen gehen 
die Autoren auf die historisch bedeutsame Rol­
le des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbczirk 
(SVR) ein und behandeln neue Formen weicher 
regionaler Steuerung, die in ihren territorialen 
Bezügen weder mit dem SVR-Nachfolger Kom­
munalverband Ruhrgebiet noch mit dem staatli­
chen Verwaltungsaufbau deckungsgleich sind: 
die regionalisierte Strukturpolitik des Landes so­
wie vor allem die Internationale Bauausstellung 
EmscherPark. Beide Projekte wurden im we­
sentlichen von Landesregierung initiiert und ver­
suchen, durch neue Kooperationsformen der lo­
kalen Akteure die vielbeschworenen „endoge­
nen Kräfte der Region" zu mobilisieren. Wäh­
rend die bisherigen Erfolge der regionalisierten 
Strukturpolitik eher skeptisch bewertet werden, 
schneidet die IBA EmscherPark deutlich besser 

ab. 
Die Stärken des Buchs liegen in einer aus­

gezeichneten sozialwissenschaftlichen Analyse 
und Bewertung der Möglichkeiten und Probleme 
der regionalen Steuerung des Strukturwandels 
im Ruhrgebiet. Für diese Thematik bietet der 
Band eine Fülle weiterführender Befunde, Über­
legungen und Thesen. 

Aber so überzeugend das Plädoyer für so­
ziale Innovationen und die Bedeutung neuer 
Netzwerke auch ist, so bleibt doch eine gewisse 
Skepsis, ob die diagnostizierten Defizite regio­
naler Verflechtung tatsächlich von so zentraler 
Bedeutung für das Ruhrgebiet sind und ob ein 
oder mehrere neue Produktionscluster (wie z.B. 
die Umweltschutzindustrie) überhaupt ein reali­
stisches Ziel darstellen. Die Autoren behaupten 
zwar nicht explizit, erwecken aber implizit den 
Eindruck, die Entwicklung neuer Produktions­
cluster sei politisch machbar. Eine solche Ein-

225 



schätzung wäre aber wohl eine (auch unter 
Politikern weit verbreitete) Illusion, die die har­
ten ökonomischen Zwänge und Zusammenhän­
ge unterschätzt. 

Ein weiterer Kritikpunkt, der sich speziell 
aus geographischer Sicht aufdrängt, betrifft die 
weitgehende Ausblendung der räumlichen Di­
mension. In dem Buch ist immer wieder unre­
flektiert von „dem Ruhrgebiet" und vom Ruhr­
gebiet als Region die Rede. Aber gerade im 
Hinblick auf den sozio-ökonomischen Struktur­
wandel ist das Ruhrgebiet heute längst keine 
Einheit mehr, und es ist durchaus fraglich, ob 
das montanindustrielle Erbe in allen Teilräumen 
heute noch so strukturprägend ist, daß „das 
Ruhrgebiet" im Hinblick auf die neuen (auch rä­
umlichen!) ,,Verflechtungen" der Zukunft noch 
eine sinnvolle räumliche Kategorie für die Re­
gionalpolitik darstellt. 

Diese kritischen Anmerkungen sollen nicht 
den positiven Gesamteindruck des Buches 
schmälern. Sie zeigen aber, daß der Titel zu weit 
gefaßt ist und insofern nicht eingelöste Erwar­
tungen weckt, da nur einige, vor allem poli­
tikwissenschaftliche Facetten des Strukturwan­
dds im Ruhrgebiet beleuchtet werden. 

Hans H. BLOTEVOGEL, Duisburg 

KIRCHGÄSSNER, Bernhard, u. 
Hans-Peter BECHT (Hrsg.): Vom 
Städtebund zum Zweckverband. -
Sigmaringen: Jan Thorbecke 1994. 
176 S., Abb. (= Stadt in der 
Geschichte Bd. 20). DM 42,00. 

Mit dem 20. Band seiner traditionsreichen Reihe 
,,Stadt in der Geschichte" dokumentiert der Süd­
westd<.!utsche Arbeitskreis für Stadtgeschichts­
forschung die Vorträge und Diskussionen seiner 
30. Tagung, die im November 1991 in Waib­
lingen stattgefunden hat. Wie nun schon seit ei­
nigen Jahren gewohnt, war der Veranstalter auch 
diesmal bemüht, mit seinem Programm den wei­
ten Bogen vom Mittelalter zur Gegenwart zu 
schlagen. Einleitend setzt sich U. GAUSS 
Oberbürgermeister der gastgebenden Stadt -
mit Chancen und Problemen Waiblingens im 
Einzugsbereich der Landeshauptstadt Stuttgart 
auseinander und plädiert mit ebenso verständli­
chem Engagement wie mit großer Überzeu­
gungskraft für eine angemessene Würdigung der 
entlastenden Funktionen, die einer Mittelstadt 
im Verdichtungsraum fast zwangsläufig zukom-
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men. Die Reihe der historischen Beiträge eröff­
net sodann B. VOGLER, indem er den elsässi­
schen Zehnstädtebund (1354-1679) als 
,,Zweckverband" gegen allerlei innere und äu­
ßere Bedrohungen vorstellt. G. SCHMIDT (Die 
Städte auf dem frühneuzeitlichen Reichstag) wi­
derlegt sehr anschaulich das seit dem 19. Jahr­
hundert von einer bürgerlich-liberalen Ge­
schichtsschreibung mit Vorliebe gepflegte Bild 
von den ökonomisch und politisch florierenden 
Frei- und Reichsstädten (,,die Zeit der erfolgrei­
chen Städtebünde war bereits vor 1500 unwider­
ruflich zu Ende", S. 31 ), die ihre einst unter 
großen Opfern erkämpfte Reichsstandschaft 
schließlich nur noch als eine höchst lästige, weil 
ineffiziente und dabei allzu kostspielige Pflicht 
empfanden. Bereits mit dem folgenden Aufsatz 
von H. P. BECHT (Politik und Milieu in Stadt 
und Land: Überlegungen zur Formierung und 
Entwicklung des badischen Parteiensystems) 
wird das 19. und 20. Jahrhundert erreicht; indes 
bleibt gänzlich unklar, wie dieser im übrigen 
außerordentlich facettenreiche und anregende 
Beitrag sich in das Rahmenthema des vorliegen­
den Bandes einfügen soll. Th. KLEIN (Bür­
germeisterkonferenzen im wilhelminischen 
Deutschland) schildert in einem das ganze preu­
ßisch-deutsche Kaiserreich berücksichtigenden 
Überblick die Schwierigkeiten und Vorbehalte, 
mit denen die Konstituierung von Städtetagen 
und Bürgermeisterversammlungen sich um die 
Jahrhundertwende konfrontiert sah. Endlich be­
richtet R. GEBHARDT über „Entstehung, Auf­
gaben und Bedeutung des Städtetages Baden 
Württemberg". Daß die Verheißungen des Ta­
gungsthemas und des gleichlautenden Buchtitels 
nur teilweise erfüllt werden, indem der Zweck­
verband als modernes Pendant und Gegens\ück 
zum mittelalterlichen Städtebund praktisch gar 
nicht zur Sprache kommt, wurde bereits im 
Laufe da in Waiblingen geführten Schlußdis­
kussion moniert (S. 165); und ebendort find<!! 
man auch den während der Lektüre aufkeimen­
den Verdacht bestätigt, die Konzeption der hier 
publizierten Tagung sei durch „manche Zufäl­
ligkeiten" bestimmt worden. 

Kurt ANDERMANN, Stutensee-Blankenloch 



KNIEHASE, Hans-Friedrich: Das 
Oderbruch. Slawische und deutsche 
Siedlungsgenese seit dem hohen 
Mittelalter. - Leverkusen: Selbst­
verlag Schneider 1995. XIX u. 280 
S., 16 Tab., 82 Abb., 21 Bilder. = 
Geostudien 15. 

Die vorliegende Publikation zeigt, daß die wis­
senschaftliche Diskussion über die Ursachen, 
den Verlauf und die Folgen der deutschen Ost­
siedlung noch immer im Fluß ist und daß 
Aussicht besteht, daß unsere Vorstellungen von 
dieser epochen- und raumprägenden Kulturbe­
weauno- noch verfeinert und differenziert wer­
de; D~fur gibt es mehrere Gründe, die nicht nur 
in wechselnden Moderichtungen der wissen­
schaftlichen Forschung zu suchen sind. Das sich 
langsam, aber stetig verbessernde deutsch-polni­
sche Verhältnis bedarf einer behutsamen Revi­
sion nationalistisch gefärbter Geschichtsbilder, 
namentlich der Beseitigung des Vorurteils, die 
einheimischen Slawen seien zu einer höheren 
Kulturtätigkeit nicht in der Lage gewesen. Die 
in der damaligen DDR gepflegte mediavisti­
sche und historisch-geographische Regionalfor­
schung ging vom verordneten Klischee einer 
„feudalen deutschen Ostexpansion" aus, das 
durch zuverlässige Vor-Ort-Forschung korrigiert 
werden sollte. Und schließlich - dies ist auch 
der Ansatz des Autors - sollte auch der prägen­
de Ursachenkomplex, bestehend aus demogra­
phischen, ethnischen, sozialen, rechtlichen, öko­
nomischen und nicht zuletzt naturbedingten 
Komponenten sowie seine formenbildende Wir­
kung einer kritischen Gesamtschau unterzogen 
werden. 

Der Verfasser der vorliegenden historisch­
geographischen Studie über das Oderbruch ist, 
so erfahren wir im Geleitwort, weder Historiker 
noch Geograph, sondern ein Facharzt für Innere 
Krankheiten, der bereits durch genealogische 
Forschungen hervorgetreten ist, die ihn zur 
Siedlungsgeographie hingeführt haben. Jeden­
falls stammt ein Teil seiner Vorfahren aus dem 
Oderbruch, wohin ihn seit 1979 mehrere Stu­
dienreisen geführt haben. Entscheidend für die 
Wende in der Fragestellung und den Fortgang 
der Arbeit wurde die Begegnung mit Frau Prof. 
Dr. Anneliese KRENZLIN, deren Gedenken die 
Studie gewidmet ist - ein eindrucksvolles Por­
trait aus ihren letzten Lebensjahren, von ihm 
selbst 1988 aufgenommen, ziert die Arbeit vor 
dem Geleitwort von Prof. Dr. Wilhelm MAT­
ZAT, der sich ebenso wie der Rezensent zum 
engeren Schülerkreis von A. KRENZLIN zähkn 
darf. Welcher Art die Förderung war, die KNIE-

HASE entgegennehmen konnte, ist weiter unten 
noch auszuführen. 

Das Oderbruch, durch das mit der Oder heu­
te die deutsch-polnische Grenze verläuft, ist eine 
60 km lange und bis 20 km breite Fluß­
niederung, die letztlich erst in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts durch das große Melio­
rationswerk des Preußenkonigs Friedrich II. 
(den Großen) urbar gemacht worden ist. Der 
Verfasser referiert die Landschaftsgeschichte 
des Oderbruchs und stellt die These auf, daß die 
Besiedelung seit dem Mittelalter etwas mit den 
natürlich bedingten und von Menschen veran­
laßten Wasserspiegelschwankungen zu tun ha­
ben müsse. Deshalb setzt er sich, immer noch 
einleitend, mit den hydrographischen Verhält­
nissen der Oder auseinander. Beispielsweise än­
derte sich durch den Wandel des Verlaufes der 
Oderarme die Erosionsleitung des Flusses, auch 
die Bodentypen wurden davon beeinflußt. Seit 
Abschluß der Meliorationen, die den heutigen 
Zustand angebahnt haben, darf man davon aus­
gehen, daß sich die Bodenprofile gewisserma­
ßen als Archiv der Landschaftsgeschichte inter­
pretieren lassen. Als 1947 bei einer Hoch­
wasserkatastrophe die Deiche brachen, stellte 
sich vorübergehend ein alter Zustand wieder her. 
Der Wandel des Grundwasserspiegels war, so 
KNIEHASE, eine nicht zu unterschätzende Rah­
menbedingung aller Siedlungsaktivitaten. 

Man wird im Rahmen einer „normalen" 
Buchbesprechung nicht alle Kapitel des vorlie­
genden Werkes diskutieren können. Der Autor 
spricht an Slawen und Deutsche, Block- und 
Gewannfluren, Rundlinge, Anger- und Straßen­
dörfer, Siedlungskontinuität und -regressionen, 
rechtliche und ökonomische Zustande, kurzum 
viele Themen, die auch Anneliese KRENZLIN 
beschäftigt haben. In der Tat konnte er 
KRENZLINs Material aus dem Generallandes­
archiv Frankfurt (Oder) auswerten, das im Origi­
nal nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
verloren gegangen ist. Zahlreiche Gespräche 
und Diskussionen scheinen das Werden der 
Arbeit begleitet zu haben. Mehr als KRENZLIN 
hebt KNIEHASE auf die deutschrcchtlichen 
Grundlagen der hochmittelalterlichen Ostsied­
lung ab, zum Beispiel bei der Verbindung von 
Hufenverfassung und ländlicher Sozialstruktur. 
Das Ineinander des spätslawischen und früh­
deutschen Landesausbaus stellt, wie auch in an­
deren Gegenden Ostmitteleuropas, den genetisch 
orientierten Siedlungsgeographen vor einige 
noch zu lösende Probleme. Auch die Diskussion 
der Genese der Kietze führt mitten in diesen 
Fragenkomplex. Hier handelt es sich um eine in 
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den alten Bundesländern wenig bekannte Pro­
blematik, die der Autor kontrovers diskutiert 
und wertend darlegt. 

Der letzte Abschnitt ist den Eindeichungs­
maßnahmen im 18. Jahrhundert gewidmet. Die 
Friderizianische Kolonisation stand im Rahmen 
der staatlichen Peuplierungspolitik, die durch 
rechtliche Vorteile attraktiv gemacht wurde. 
Nicht nur die Dörfer, auch die Fluren wurden 
nach schematischen Grundrissen angelegt. 1500 
Kolonisten mit ihren Familien vermehrten die 
Bewohnerzahl des Oderbruches um etwa 6600 
Menschen. Im 19. Jahrhundert trugen die 
Separationen zu einer weiteren Siedlungsver­
dichtung bei. Nach dem Zweiten Weltkrieg führ­
ten Bodenreform und die Bildung landschaftli­
cher Produktionsgenossenschaften (LPG) zu 
neuen Veränderungen. 

Wichtig ist dem Autor, daß er sich abschlie­
ßend zu einigen bisher kontrovers diskutierten 
Fragen äußert. Da ist beispielsweise die Rund­
lingsfrage, bei der er der von KRENZLIN postu­
lierten slawischen Genese zustimmt, was er da­
hingehend ergänzt, daß eine durchgehende Sied­
hmgsstetigkeit voraussetzt. Was den vom Re­
zensenten angesprochenen „okonomischen Prä­
gestock" anbelangt, so widerspricht er diesem 
und betont vielmehr die „Naturzwänge". Aller­
dings unter der Einschränkung, daß es nur um 
die I3eurleilung von Kleinsiedlungen slawischen 
Ursprungs in den Niederungsgebieten von Oder­
bruch und Havelland geht. 

Die vorliegende Arbeit bringt wieder Bewe­
gung in die siedlungskundliche Diskussion, die 
lange genug unterbrochen war. Der Autor hat in 
Aussicht gestellt, daß dies nicht seine letzte 
siedlungsgeographische Arbeit sein soll. Wir 
dürfen gespannt darauf sein. 

Walter SPERLING, Trier 

KROLL, Stefan: Stade um 1700. So­
zialtopographie einer deutschen 
Provinzhaupstadt unter schwedi­
scher Herrschaft. - Stade: Stadt 
Stade, der Stadtdirektor 1992. VII 
u. 136 S., Tab., Abb. u. Karten i. 
Anh. = Veröffentlichungen aus dem 
Stadtsarchiv Stade. Bd. 16. DM 
18,00. 

Diese geschichtswissenschaflliche Magisterar­
beit befaßt sich mit der bislang unbekannten so-
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zioökonomischen Differenzierung des Mittel­
zentrums Stade, das während der Schwedenzeit 
(1645-1712) von zirka 6000-7000 Personen, 
einschließlich der Einquartierten bewohnt und 
vor allem durch seine Garnisons- und Ver­
waltungsfunktion geprägt wurde. Wegen der 
lückenhaften Quellenlage bezieht sich der Autor 
vorrangig auf eine Steuerliste aus dem Jahre 
1700, die zwar nicht sämtliche Haushalte, dafür 
aber alle zu besteuernden Häuser enthält. Durch 
die Mitberücksichtigung einer zeitgleichen 
Übersicht der steuerfreien Häuser konnten auch 
die restlichen Haushalte erfaßt werden. Da 
Schweden aus fiskalischen Gründen bereits 
Ende des 17. Jahrhunderts die Vermessung sei­
ner Gemarkungen in seinen Provinzen durch­
führen ließ, entstanden bereits 50 Jahre früher 
als in Deutschland parzellengenaue Pläne, die 
die Grundvoraussetzung für sozialtopographi­
sche Studien darstellen. Unter Zuhilfenahme 
verschiedener zeitgenössischer Informationen 
über Besitzer und Bewohner war es schließlich 
möglich, eine Lokalisierung innerhalb der Stadt 
vorzunehmen. I3ei der vorliegenden Arbeit han­
delt es sich also um eine Querschnittsanalyse. 
Über die lokale Bedeutung hinaus bietet die Un­
tersuchung Einblick in einen speziellen Typ, 
nämlich den der Garnisons- und Verwaltungs­
stadt, der forschungsmäßig bislang weitgehend 
vernachlässigt wurde. 

Die einführenden Kapitel sind der gesamt­
städtischen Situation mit ihren geographischen, 
politischen und ökonomischen Faktoren sowie 
der Siedlungsgenese gewidmet. Anhand der 
Preisentwicklung wichtiger Produkte, Mieten 
und Löhne wird der konjunkturelle Verlauf erst­
mals im damaligen Stade nachgewiesen und mit 
den Abgaben an die öffentliche Hand in Ver­
bindung gebracht. Zum Zeitpunkt der sozialto­
pographischen Analyse bestand ein wirtschaftli­
cher Niedergang, der durch Grundnahrungs­
mittelknappheit, entsprechend großer Teuerung 
sowie einer rückläufigen Geburtenrate gekenn­
zeichnet war. 

Im Anschluß an die räumliche Gliederung 
der Häuserwerte erfolgt die eigentliche sozialto­
pographische Differenzierung in den drei Be­
reichen Politik, Wirtschaft und Prestige. Eine 
kleine Elite bestehend aus Ratsmitgliedern, ho­
hen Beamten und Offizieren hatte das Sagen im 
damalige politischen Leben, während die Mehr­
heit der bürgerlichen Bewohner weitgehend da­
von ausgeschlossen blieb. 

Mit Hilfe des Schätzwertes des jeweils be­
wohnten Hauses und sonstigen Gebäudebesitzes 
entwickelt der Autor in seinem Hauptkapitel ein 



zeitgenössisches Berufssystem. Während in an­
deren frühneuzeitlichen Städten das Beklei­
dungs- und Textilgewerbe die führende Position 
einnahm, traf dies für das Fallbeispiel nicht zu; 
denn dort nahm der exportorientierte und von 
den Garnisonsangehörigen stark nachgefragte 
Nahrungs- und Genußmittelhandel den ersten 
Platz ein. Die räumliche Verteilung der Berufs­
tätigen, die in der vorindustriellen Zeit mit der 
jeweiligen Wohnsituation identisch ist, zeigte 
auffällige Konzentrationen. Zu den bestimmen­
den Standortfaktoren zählten dabei das Vorhan­
densein von Wasser, die Lage an den Haupt­
verkehrsstraßen oder die Nähe zu verwandten 
Berufssparten. Disperse Muster herrschten bei 
solchen Gewerben, die am täglichen Bedarf ori­
entiert und besonders zahlreich vertreten waren. 

Eine enge Verknüpfung mit den politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen bestand 
schließlich mit dem Sozialprestige, das sich mit­
tels der Mitgliedschaft in den städtischen Brü­
derschaften und ihrem unterschiedlichen gesell­
schaftlichen Rang topographisch fassen Hißt. 

Zur Schwedenzeit fand in in dieser Stadtei­
ne Bedeutungsverlagerung von der wirtschaftli­
chen zur militärisch-administrativen Funktion 
statt. Sie kennzeichnet die Anfange des frühmo­
dernen Staates, der generell den wirtschaftlich 
schwachen Orten ihre politische Autonomie 
nahm. Daher besaß Stade um 1700 zwei Zen­
tren. Am „Sand'' hatte sich die neue politische 
Führungsschicht niedergelassen, während die 
wirtschaftliche Elite am „Fischmarkt" verblieb. 
Umgeben wurden beide von den Vierteln der 
übrigen Klassen, deren Rang von innen nach 
außen abnahm. Es wird also das von DENECKE 
für vorindustrielle Städte allgemein erkannte 
Sozialgefälle von der Stadtmitte zu den 
Randlagen tendentiell bestätigt. Konkretere 
Beweise können allerdings nicht geliefert wer­
den, da Angaben zu Dienstpersonal und persön­
lichen Steuerabgaben erst 40 Jahre später vorlie­
gen und deshalb in diese Untersuchung nicht 
einbezogen wurden. 

Diese systematisch aufgebaute und metho­
disch kritisch durchgeführte Arbeit liefert we­
sentliche neue Erkenntnisse zur Stader Ge­
schichte. Ihre Aussagen werden mit zahlreichen 
Karten, Abbildungen und Tabellen belegt. Wenn 
auch wegen der schwierigen Quellensituation 
manche anderen Aspekte, wie Bevölkerungs­
dichte, Familiengröße, Altersstruktur, Religions­
zugehörigkeit, Migrationsverhalten bei der in­
nerstädtischen Differenzierung unberücksichtigt 
bleiben mußten, so schließt doch die Un-

ne Forschungslücke und regt zu weiteren ver­
gleichenden Quer- und Längsschnittanalysen an. 

Claudia ERDMANN, Aachen 

DER LANDKREIS LÖRRACH. Hrsg. 
v. Landesarchivdirektion Baden­
Württemberg i. V. mit dem Land­
kreis Lörrach. Bearb. v. d. Abt!. 
Landesbeschreibung des Staatsar­
chivs Freiburg i. B. - Sigma­
ringen: Jan Thorbecke 1993. Band 
I: A: Allgemeiner Teil, Teil B: 
Gemeindebeschreibungen Aitern 
bis Inztingen. XXVI u. 963 S., 
Abb., Tab. i. Text, Kartenbeilagen 
u. Statistischer Anhang als Beilage. 
(= Kreisbeschreibungen des Landes 
Baden-Württemberg). 
ISBN 3-7995-1353-1. DM 92,00. 

DER LANDKREIS LÖRRACH. Band 
II: Gemeindebeschreibungen Kan­
dern bis Zell im Wiesental. - Sig­
maringen: Jan Thorbecke 1994. 
XVI u. 872 S., 30 Tab., 153 Abb. 
davon 78 in Farbe, 1 Stammtafel u. 
6 Textkarten sowie eine Geolo­
gische Übersicht des Landkreises. 
ISBN 3-7995-1354-X. DM 92,00. 

Der baden-württembergische Landkreis Lörrach, 
im Dreiliindereck Deutschland/Schweiz/Frank­
reich gelegen, erfährt mit dieser zweiteiligen 
Monographie seine erste wissenschaftlich fun­
dierte Landes- und Heimatkunde, herausgegeben 
in der Landesarchivdirektion Baden-Württem­
berg und bearbeitet von der Abteilung Landes­
beschreibung des Staatsarchivs Freiburg im 
Breisgau. Die Gesamtleitung lag in den Händen 
von Meinrad SCHAAB, der inzwischen in den 
verdienten Ruhestand getreten ist, aber weiter 
mit Rat und Tat zur Verfügung stehen wird, 
Fred SEPAINTNER war die Hauptredaktion an­
vertraut. Die Liste der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zeigt, wieviele Disziplinen an dieser 
Landeskunde beteiligt gewesen sind und welche 
Koordinationsleistung von der Leitung und der 
Redaktion dieses anspruchsvollen Unterneh­
mens zu bewältigen war. Bei der zunehmenden 
Zahl der Problcmfolder, die eine solche Univer-

tersuchung zweifellos in wichtigen Bereichen ei- salmonographie zu beobachten hat, wächst der 
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Umfang einer nicht nur der Landesgeschichte 
verpflichteten Serie von Kreisbeschreibungen 
stetig an, wenn beispielsweise gegenwartskund­
liche und der Zukunft verpflichtete Themen, wie 
etwa Regionalentwicklung und Umweltschutz, 
nicht vernachlässigt werden sollen. Beide Bände 
haben einen Umfang von zusammen annähernd 
2000 Seiten und sind reichhaltig ausgesattet, da­
zu kommen als Anlage noch eine Kartenmappe. 

Es ist wichtig zu sehen, daß hier die Situa­
tion des Landkreises Lörrach nach der Kreis­
reform von 1973, in aktuellster Form dargestellt 
wird. Zum Altkreis Lörrach kamen zu diesem 
Zeitpunkt Teile der damaligen Kreise Müllheim 
und Säckingen. Aus 105 ehemaligen Gemeinden 
wurden nunmehr 42 Städte und Gemeinden mit 
den entsprechenden Stadt- und Ortsteilen. Mit 
seinen über 200 000 Einwohnern auf einer 
Fläche von 807 qkm nimmt der Kreis in der Re­
gion Hochrhein und auch im Lande Baden­
Württemberg eine mittlere Position ein. Bei der 
relativ starken Industrialisierung, die auf einem 
gesunden mittelständischen Fundament ruht, 
verwundert es nicht, wenn 1983 ein neues 
Landratsamt erbaut worden ist. 

Text und Abbildungen sowie sonstige Bei­
gaben deuten eine große Mannigfaltigkeit so­
wohl in der Lrndesnatur als auch in der Kul­
turlandschaft an. Die Textdarstellung folgt, wie 
bei den anderen Kreisbeschreibungen, dem be­
währten Gliederungsschema, das seit der Zeit 
der Oberamtsbeschreibungen schrittweise ver­
bessert und verfeinert worden ist. Teil A bildet 
den allgemeinen Teil, Teil B (S. 519 ff. 9) be­
steht aus den Gemeindbeschreibungen. 

Bei der Darstellung der Oberflächenformen 
des Kreisgebietes, die letztlich auch den geolo­
gischen Bau widerspiegeln, wird man gewahr, 
wie Gebirge, Hügelland und Ebene miteinander 
verquickt sind, und damit auch den Gang der 
Besiedelung und die Entfaltung der Wirtschaft 
beeinflußt haben. Von der Rhcinebene über das 
MarkgriiOer Hügelland, bis zur Höhe des 
Feldberges, begegnet man sehr gegensätzlichen 
Kulturlandschaftstypen. Die Komponenten des 
Naturraumes wie Untergrund, Relief, Klima, 
Gewässer, Böden, Vegetation und bis zu einem 
gewissen Grade auch die Fauna, lassen die ein­
mal erkannte Landschaftsgliederung immer wie­
der durchschimmern. Auf S. 30 erscheint die 
Karte der Naturräumlichen Gliederung des Krei­
ses Lörrach, im Abschnitt über die Ober­
flächenformen, vereinfacht nach der 2. und 3. 
Lieferung des Handbuches der Naturräumlichen 
Gliederung Deutschlands ( 1955/67); hier würde 
ich eine ausführlichere Darstellung zu bedenken 
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geben, die auch die Naturraumtypik, möglichst 
farbig, beinhaltet. Parallel dazu wäre, nicht nur 
für den Heimatfreund, ein kartographischer 
Nachweis der landesüblichen Landschaftsnamen 
und ihrer Abgrenzungen von Interesse. Auf der 
Topographischen Karte finden wir den Namen 
„Markgräfler Land", in der naturräumlichen 
Gliederung den Namen „Markgräfler Hügel­
land", letzteres ist ein an Schreibtisch entstande­
ner Kunstname, dessen Geltungsbereich nach 
Kriterien der Landesnatur bzw. Naturlandschaft 
abgesteckt wurde. 

Es folgen Abschnitte über die Hydrogra­
phie, über Klima und Witterung, Böden und Ve­
getation und über Naturschutz und Landschafts­
pflege. Neu ist der Abschnitt „Der Landkreis aus 
der Weltraumnperspektive", dazu zwei Anlagen 
in der Kartenmappe, die auf Landsat-TM- und 
KOSMOS-Daten beruhen. Damit ist ein Anfang 
gemacht, neue Medien in die Kreisbeschreibung 
einzubringen. Ob dies dem Nutzer der Kreis­
beschreibung wirklich eine Bereicherung des 
lformationsangebotes bietet, möge an dieser 
Stelle noch offen gelassen werden. Aber es darf 
darüber nachgedacht werden, die Daten von Sa­
tellitenaufnahmen landesweit in die Landes­
beschreibung einzubeziehen, was wohl in Zu­
sammenarbeit mit dem Vermessungsamt zu ge­
schehen hätte. 

Das Kapitel „Geschichtliche Grundlagen" 
ist, wie in den anderen Bänden der Reihe, breiter 
angelegt und beginnt mit der Ur- und Früh­
geschichte und der Besiedelung im Mitlelalter 
und in der frühen Neuzeit. In den folgenden 
Abschnitten werden Territorial- und Verfas­
sungsgeschichte, Kirchengeschichte, Wirt­
schafts- und Sozialgeschichte und weitere histo­
rische Aspekte behandelt. Dem folgt ein kunst­
geschichtlicher Überblick, der sich aus den 
Kreisbeschreibungen nicht mehr wegdenken 
läßt, und der durch die meist farbigen Abbil­
dungen zwischen den Textblöcken wirksam un­
terstützt wird. Unter den Abbildungen befinden 
sich auch farbige Reproduktionen von alten Kar­
ten, die aber durch die Verkleinerung allzusehr 
gelitten haben, Ausschnitte im Originalmaßstab 
wären hier wirkungsvoller gewesen. Überhaupt 
erhebt sich die Frage, ob Abbildungen nur eine 
Schmuckfunktion ausüben sollen oder ob sie 
vielmehr auch analytisch interpretierbar einge­
setzt werden könnten. 

Die folgenden Kapitel des Allgemeinen 
Teils „Bevölkerung'' (S. 251-297), ,,Siedlung 
und Zentralität" (S. 298-315), ,,Wirtschaft"' (S. 
216-422) ,,Verkehr" (S. 423-429) sowie „Öf­
fentliches und kulturelles Leben" (S. 430-518) 



bilden den gegenwartskundlichen Teil und sind 
zusammengenommen mehr als nur eine enzy­
klopädische Dokumentation. Bei der Darstellung 
der Bevölkerung erkennt man, daß sie im 
Kreisgebiet seit 1825 zwar erheblich angestie­
gen ist, aber daß nicht alle Gemeinden von die­
sem Zuwachs gleichmäßig profitiert haben. Als 
Arbeitsgrundlagen wurden Teilräume gebildet, 
die teilweise den naturräumlichen Einheiten ent­
sprechen. In der Fläche und in abgelegenen Ge­
bieten trifft man also auch Negativbilanzen an. 
Aufschlußreich ist der Abschnitt über die Mund­
arten mit entsprechenden Kartenskizzen. 

Im Blick auf die Siedlungen sollen die sau­
ber ausgeführten Landnutzungskarten nicht ver­
nachlässigt werden. Der Versuch einer wirt­
schaftsräumlichen Gliederung, der dem Wirt­
schaftskapitel vorangestellt ist, darf in jedem 
Falle begrüßt werden, doch ist auch hier zu be­
denken, daß derartige Darstellungen so gehalten 
sein müssen, daß sie landesweit kompatibd 
sind. Ähnlich wie bei anderen Bereichen kom­
men die Bearbeiter zu dem Schluß, daß die 
Industrie im Kreisgebiet mit der des Landes 
Schritt halten könnte. Der Abschnitt über den 
Fremdenverkehr führt noch einmal den Ab­
wechslungsreichtum der Natur vor Augen. Was 
mir zu fehlen scheint, aber dennoch an vielen 
Stellen anklingt, ist ein Kapitel über Raum­
ordnung und Landesentwicklung. Auch im 
Literaturverzeichnis wurden Titel zur Landes­
planung und Raumordnung nicht in einem ge­
trennten Abschnitt nachgewiesen. 

Wie schon in einer früheren Besprechung 
betont, geht die Entwicklung der Reihe immer 
mehr dahin, daß den Gemeindebeschreibungen 
breiterer Raum gewidmet wird. Die Beschrei­
bung der Gemeinden und Orte nimmt etwa 72 
Prozent des Textes ein. Die Beschreibung einer 
Gemeinde nimmt im Durchschnitt über 30 Sei­
ten ein; bei Lörrach mit Gemeindeteilen sind es 
88 Seiten. Jede Gemeindebeschreibung endet 
mit einem gründlich bearbeiteten Belegteil, der 
die benutzten, gedruckten und ungedruckten 
Quellen und die lokale Literatur nachweist. 

Die Quellen und die Literatur zun allgemei­
nen Teil werden im ersten Band, systematisch 
gegliedert, nachgewiesen. Der zweite Teil 
schließt mit einem Orts- und Personenregister 
für das Gesamtwerk. Auf ein Sachregister, das 
die Eingabe von Daten in elektronisch gesteuer­
te Medien erleichtern könnte, wurde aber ver­
zichtet. 

Wie alle anderen Bände der Reihe, so wer­
den auch diese beiden Teilbände über den Land­
kreis Lörrach, Behörden, Schulen, wissenschaft-

liehen Einrichtungen, Heimatforschern und son­
stigen Interessierten gute Dienste leisten. 

Walter SPERLING, Trier 

MEURER, Bernd (Hrsg.): Die Zukunft 
des Raums - The Future of Space. 
Frankfurt/Main, New York: Cam­
pus 1994. 222 S. m. 32 Abb. Zwei­
sprachig (dt./engl.). (= Schriften­
reihe des Laboratoriums der Zivili­
sation Akademie Deutscher 
Werkbund Bd. I ). 
ISBN 3-593-35061-0. DM 78,00. 

Der vorliegende Sammelband ist aus einer inter­
nationalen Konferenz zur „Zukunft des Raums" 
hervorgegangen, die im Dezember 1992 vom 
„Laboratorium der Zivilisation - Akademie 
Deutscher Werkbund" in Darmstadt veranstaltet 
wurde. Der Band enthiilt, neben einer breit ange­
legten Einführung des Herausgebers, der als 
Professor für Gestaltung an der Fachhochschule 
Darmstadt wirkt, elf Beiträge deutscher und aus­
ländischer Autoren, deren disziplinäre Herkunft 
so weit gespannt ist wie die Themen, die sie be­
handeln. Sie reicht von der Historie über die 
Germanistik bis zur Informations- und Medien­
theorie, vor allem aber zur Theorie und Technik 
des architektonischen Entwerfens. Was sie und 
die Themen miteinander verbindet, ist die Frage 
nach den Auswirkungen der neuen, insbesonde­
re der digitalen Medien, bis hin zu Cyberspace, 
auf die Struktur, Erfahrung und Gestaltung des 
Raumes, wobei, nicht ohne Grund, von Zeit oft 
mehr die Rede ist als von Raum. In jedem Falle 
wird einmal mehr die Spannbreite des Begriffs 
Raum deutlich: sie umfaßt den Globus eben so 
wie die Fassade, deren neue „interaktive" Ge­
staltungsmöglichkeiten nicht nur hier die 
Entwcrfer unter den Architekten in besonderem 
Maße fesseln. 

Soweit Auswirkungen auf die Siedlungs­
struktur behandelt werden, ist die Einschätzung 
ambivalent. Saskia SASSEN ergänzt ihre 
Prognose einer weltweiten Konzentration der 
ökonomischen Kontroll- und Steuerungsfunk­
tionen auf die drei „Global Cities" New York, 
London und Tokio durch die These, daß diese 
nicht lebensfähig seien ohne die Dienste einer 
„lokakn Ökonomie", als deren Träger sie die 
ethnisch, kulturell, sozial jeweils „anderen·' aus-
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macht. Der Historiker FISHMAN und der 
Architekturkritiker PAWLEY sind sich darin ei­
nig, daß weder die traditionelle Siedlungshierar­
chie noch die traditionelle Stadt eine Zukunft 
haben, wobei der erste, aus amerikanischer 
Sicht, einer flächendeckenden „Broadacre City", 
in der es weder Zentrum noch Peripherie, son­
dern allenfalls Wachstumskorridore gibt, eini­
germaßen getrost entgegensieht, während der 
zweite, aus britischer Sicht mit einiger Bitterkeit 
die Bemühungen um eine Erhaltung der traditio­
nellen Stadt nur der „Sentimentalität" von 
Architekten, Planern und Kunsthistorikern zu­
schreibt und ihnen den „abstrakten Urbanismus" 
der „Sandzeit" (FLUSSER) entgegenhält, der 
sich bereits durch die allerorts aus dem Boden 
schießenden Einkaufs-, Gewerbe- und Freizeit­
zentren ankündigt und in dem flir die konkrete 
Stadt kein Platz mehr ist. Weniger auf Verän­
derungen der Raum- als auf Veränderungen der 
Zeitstruktur zielt die interessante These des 
„Global"historikers Wolf SCHÄFER, daß mit 
der telekommunikativ vermittelten Gleichzeitig­
keit allen Geschehens auch die tief im westli­
chen Denken verwurzelte hierarchische Zeitord­
nung hinfällig wird, nach der Nationen und 
Kulturen in ein ebenso hierarchisches Entwick­
lungsmodell - von rückständig bis fortschritt­
lich, von „unter"entwickelt bis „hoch"entwickelt 
- eingestuft werden, während die Zukunft einer 
soziokulturellen Gleichzeitigkeit und Gleichwer­
tigkeit gehört. 

Bei den sieben Beiträgen, in denen es um 
Auswirkungen auf Funktion, Technik und Ge­
staltung von Gebäuden geht, liegt der Nach­
druck auf dem Verhfütnis von materiellem zu 
immateriellem, statischem zu llexiblem, realem 
zu virtuellem Raum, wobei die Grenzen zwi­
schen Entwerfen und Bauen nicht immer klar zu 
erkennen sind. In welchem Ausmaß verändert 
,,Cyberspace" nur die Entwurfsprozesse, in wel­
chem Ausmaß auch reale Gebäude? Hat das 
Gebäude, das sich über umfassende digitale In­
formations- und Steuerungssysteme (Digitales 
Bauen oder TimeDesign, FRIEDRICHS) wech­
selnden Funktionen und Gestaltvorstellungen 
anpaßt und clessen Fassade nur noch Bildschirm 
ist, der wechselnde Zeichen und Symbole wider­
spiegelt, eine Zukunft? Ebenso offen bleibt, in­
wieweit komplexe reale Zusammenhänge wirk­
lich durch ihre digitalen Repräsentationen - die 
digitale Fabrik, das digitale Büro, die digitale 
Region - ersetzt oder nur im Entwurfsprozeß 
simuliert und dann - und aufgrund welcher in­
tervenierenden Faktoren? - wieder in ihre 

eher Konkurrenzen zwischen Virtualität und 
Realität leicht schwindlig wird, dem gerät sicher 
zum Trost, daß keineswegs ausgeschlossen wird, 
daß gerade Telepräsenz das Bedürfnis nach 
Präsenz, Simulation das Bedürfnis nach Authen­
tizität, Beobachtung das Bedürfnis nach Dabei­
sein weckt (RÖTZER), daß der Mensch sich ge­
rade in einer (potentiell) raum- und grenzen-lo­
sen Welt wieder in einem konkreten, begrenzten 
Raum verankern will - und daß sich auch auf 
„Silizium basis" die Zukunft nicht voraussagen 
läßt (KITTLER). 

Muß ein Geograph dies Buch lesen? Als 
Geograph kann er sich vermutlich auf die 
Beiträge zur Veränderung der Raum- und Zeit­
struktur beschränken. Als Zeitgenosse mag es 
ihm nützlich sein, einen Blick auf die Denk­
strukturen und -figuren zu werfen, die andere 
„raumrelevante" Disziplinen beim Umgang mit 
den neuen Medien entwickeln, dies allerdings 
nur, wenn er über der Fülle brillanter Formu­
lierungen, einprägsamer Bilder und kenntnisrei­
cher Analogien nicht vergißt, auch die politi­
schen, ökonomischen und sozialen Rahmen­
bedingungen zu bedenken, unter denen allein 
jedwede Virtualitäten auch in Realitäten umge­
setzt werden können. Wenn er dabei Hilfe­
stellung braucht, wird er sie sich allerdings an­
dernorts suchen müssen. 

Erika SPIEGEL, Heidelberg 

MÜLLER-HEYNE, Christian: Staat­
lich gelenkte Maßnahmen zur Er­
schließung und Entwicklung der 
ländlichen Kulturlandschaft aufge­
zeigt am Beispiel des Elbe-Weser­
Raumes. - Stuttgart: Steiner 1993. 
X u. 296 S. = Mitteilungen der 
Geographischen Gesellschaft in 
Hamburg Bd. 83. 
ISBN 3-515-06467-2. DM 50,00. 

Die vorliegende Arbeit ist eine von Gerhard 
Oberbeck betreute und vom Fachbereich Geo­
wissenschaften der Universität Hamburg ange­
nommene Dissertation. In seiner Studie stellt der 
Autor einleitend das Untersuchungsgebiet -
das Elbe-Weser-Dreieck zunächst mit einem 
kurzen Überblick über die Entstehung des Na­
turraumes vor und faßt sodann die Entwicklung 
dieser Geest- und Marschlandschaften von der 

Rechte eingesetzt werden. Wem angesichts so!- vorgeschichtlichen Zeit bis zur Agrarreform des 
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19. Jahrhunderts zusammen. Leider bleiben hier­
bei Ergebnisse der neueren archäologischen For­
schung teilweise unberücksicntigt, so beginnt 
zum Beispiel die Besiedlung der Marsch des 
Landes Wursten nicht erst um 300 n. Chr. (S. 
23), sondern bereits einige Jahrhunderte früher. 

Im ersten Hauptteil stellt MÜLLER-HEY­
NE die von staatlicher Seite getragenen Projekte 
zur Kulturlandschaftserschließung und -entwick­
lung von der frühen Neuzeit bis zum Flur­
bereinigungsgesetz aus dem Jahre 1953 dar. Zur 
Erschließung gehört insbesondere die vom Kur­
fürstentum Hannover und unter J. C. Findorrf 
durchgeführte Hochmoorklultivierung des 18. 
Jahrhunderts. Der Weiterentwicklung der Kul­
turlandschaft dienten Maßnahmen zur Verbes­
serung der Agrarstruktur wie Gemeinheitstei­
lungen, Verkoppelungen und Umlegungen im 
19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts. Der Autor veranschaulicht diese Prozesse 
auch mit eigenhändig angefertigten, übersicht­
lich gezeichneten Karten sowie Fotos alter 
Karten, was seine sorgffülige Analyse noch auf­
wertet. Es schließt sich eine Untersuchung re­
gionaler Beispiele solcher Maßnahmen an; sie 
macht die Auswirkungen von Gemeinheitstei­
lungen, Verkoppelungen und Umlegungen auf 
die Kulturlandschaft des Untersuchungsgebietes 
deutlich. 

Im zweiten Hauptteil werden zuerst die 
Grundlagen des Gesetzes zur Flurbereinigung 
von 1953 und seiner späteren Novellierung von 
1976 dargelegt; sodann werden Auswirkungen 
der Flurbereinigung sowohl in ökologischer 
Hinsicht als auch auf die Dorferneuerung aufge­
zeigt. Anschließend bietet der Autor eine Ana­
lyse regionaler Beispiele zur Flurbereinigung. 
Dabei wird zwischen den klassischen Flurberei­
nigungen und den Sonderflurbereinigungen un­
terschieden; zur letzteren zählen beispielsweise 
die vereinfachte Flurbereinigung sowie die Un­
ternehmensflurbereinigung. Außerdem gibt es 
noch das beschleunigte Zusammenlegungsver­
fahren. Hier sind - wie bei der vereinfachten 
Flurbereinigung - keine umfangreichen wege­
und wasserbautechnischen Maßnahmen notwen­
dig. Den Abschluß bildet eine Darstellung der 
quantitativen Entwicklung und Verteilung der 
Agrarstrukturmaßnahmen im Untersuchungsge­
biet seit 1953. Insbesondere dieser Abschnitt 
wird durch zahlreiche, vom Verfasser entworfe­
ne Karten und Diagramme sowie durch Tabellen 
bereichert. Ein umfangreiches Verzeichnis der 
allgemeinen und regionalen Literatur rundet das 
in der Studie gebotene reiche Material ab. 

Johannes EY, Wilhelmshaven 

NEUSS, Erich: Besiedlungsgeschichte 
des Saalkreises und des Mansfelder 
Landes. Von der Völkerwande­
rungszeit bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts. Hrsg. v. d. Histori­
schen Kommission der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaft zu 
Leipzig. Bearb. von Elisabeth 
Schwarze-Neuss. - Weimar: Böh­
laus Nachfolger 1995. 440 S., 44 
Karten u. Zeichnungen. 
ISBN 3-7400-0921-7. DM 68,00. 

Die „Besiedlungsgeschichte" von Erich Neuss 
ist das Standardwerk für die Regionalgeschichte 
des hallischen Raumes, des Saalkreises sowie 
des Mansfelder See- und Bergkreises. Zu Recht 
wird sie vom Verlag als „die Krönung seines re­
gionalgeschichtlichen Lebenswerkes" vorge­
stellt. Das Thema wird umfassend und allseitig 
angegangen und es ist bewundernswert, mit wel­
cher Übersichtlichkeit und Anschaulichkeit es 
ausgebreitet wird. Frau Elisabeth SCHWARZE­
NEUSS ist es zu verdanken, daß die „Besied­
lungsgeschichte" ihres Vater noch posthum er­
scheinen konnte. Sie berichtet, daß die zeitliche 
Festlegung auf die Zeitspanne von der Völker­
wanderung bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
von ihr vorgenommen wurde. Die Phase der 
Industrialisierung im 19. Jahrhundert hat sie 
weggelassen, darüber hinaus auch ein Kapitel 
über den Weinanbau in dieser Region. Die Glie­
derung des Werkes geht auch auf sie zurück. 

Auf 418 Seiten, in 3 Kapitel gegliedert -
„Die Grundlagen der Besiedlung", ,,Verlauf der 
Besiedlung" und „Formen der Besiedlung" -
werden die Phasen der Besiedlungsgeschichte, 
der Wandel der Zeiten, die Brüche und Konti­
nuitfüen dargelegt. Es darf wohl als Glücksfall 
gellen, daß gerade jetzt, zu Beginn einer neuen, 
tiefgreifenden Wende mit ihren Auswirkungen 
auf die baulichen Substanzen und Flurformen, 
dieses Werk erschien. Werden doch noch zahl­
reiche Elemente und Relikte der Kulturland­
schaft erfaßt, die durch den gegenwärtigen enor­
men Flächenverbrauch schon heute nicht mehr 
zu beobachten sind. In der Tradition von 
Schullze-Gall<Sra hat NEUSS seine Schilderung 
der historischen Vorgänge so lebendig ausge­
breitet, daß auch der interessierte Laie mit Ver­
gnügen darin lesen kann. (Sigmund von Schult­
ze Gall~ra wirkte vor Neuss als Archivar u. 
Regionalhistoriker in Halle.) 

In den „Grundlagen der Besiedlung" wird 
versucht, den Betrachtungsraum zwischen der 
Selke im Harz und der Reidc östlich von Halle, 
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sowie der Wipper und Fulme im Norden und der 
Linie Helme-Rhone-Würdebach und Weiße El­
ster im Süden zu gliedern. Die Einteilung und 
Beschreibung, wie sie hier vorgenommen wur­
de, entspricht dem Anliegen des Werkes. Es feh­
len aber geographische und geologische Infor­
mationen sowie ihre kartographischen Entspre­
chungen. Dagegen wird ausführlich in den näch­
sten vier Abschnitten auf die historische Wald­
verbreitung und den Wechsel zwischen Wald 
und Offenland eingegangen. Diese Darlegungen 
bringen wertvolle Erkenntnisse für ökologische 
Fragestellungen in der Landschafts- und Raum­
planung. Den Abschluß bildet die Übersicht 
über die Hydrographie der drei Kreise, ohne die­
se selbst zum Thema einer historischen Be­
trachtung zu machen. Auf die weitreichenden 
Eingriffe des Menschen in den verschiedenen 
Zeiten wird ansatzweise eingegangen. 

Der „Verlauf der Besiedlung" erfolgt in der 
grundsätzlichen Gliederung nach Otto SCHLÜ­
TER, aber unter Berlicksichtigung der wesentli­
chen Arbeiten von B. SCHMIDT, H. GRÖSS­
LER, F. GRIMM, W. SCHLESINGER, S. von 
SCHULTZE-GALERA, H. WALTHER u. a. Da 
NEUSS die „Besiedlungsgeschichte" 1975 voll­
endet hatte, bleiben die neueren historischen 
und historisch-geographischen Arbeiten und 
Forschungsergebnisse unberücksichtigt, genannt 
seien hier: E. GRINGMUT-DALLMER, H.-J. 
BRACHMANN, R. KÄUBLER und H.-J. 
NITZ. Dieses Hauptkapitel fördert Einzelheiten 
ans Licht und erörtert die alten Fragen der ethni­
schen Entwicklung, besonders im Zusammen­
hang mit der Auflösung des Thüringer Reiches, 
zu dessen Kernraum die drei Kreise zu rechnen 
sind, zeigt aber auch die Stabilität oder Seßhaf­
tigkeit des thliringischen Kulturkreises auf, der 
Zuwanderer und Eindringlinge aufnahm. Wert­
volle Einzelheiten werden hier erstmalig zusam­
mengestellt und in Beziehung gebracht. Das be­
ginnt mit den Orts-Verzeichnissen von Kloster­
besitzungen (Hersfeld) und reicht bis zu beur­
kundeten Namenslisten für die Erörterung sozia­
ler Verhältnisse. Dabei bleibt aber der Blick auf 
die Besicdlungsgcschichtc gerichtet. Es werden 
nicht nur die sozialen Verhältnisse an sich in das 
Zentrum der Betrachtung gerückt. Die Namens­
listen nach den Chartularien (Codex Eberhardii 
8./9. Jh.) dienen auch der Behandlung der Frage 
nach der „slawischen Einsiedlung'' im Altsiedel­
land westlich der Saale. 

Das Untersuchungsgebiet liegt im Kern­
raum des größten zusammenhängenden Offen­
landcs in Mitteleuropa. Mit der Ausgangssi­
tuation zur Völkerwanderungszeit erfahrt dieser 
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Raum eine ethnische und politische Teilung. Im 
3. Abschnitt werden die Besiedlungsvorgänge 
östlich der Saale behandelt, die zwischen 600 
und 900 durch die slawische Zuwanderung eine 
gesonderte Darstellung erfordern. Dabei haftet 
der Autor nicht an einer slavophilen Na­
menkunde, sondern zeigt mit viel Erfahrung und 
Sensibilität wie der Prozeß der slawisch-sorbi­
schen Einwanderung, Landnahme und Einglie­
derung ablief, auch welche kleinräumlichen 
Unterschiede zu beobachten sind. Es zeigt sich, 
daß die Saalelinie keine ethnische scharfgezoge­
ne Linie bildete. Allerdings wurden in der slawi­
schen Toponomomastik und Archäologie in den 
letzen Jahrzehnten neue Erkenntnisse und Er­
klärungsversuche über den Verlauf sowie die 
zeitliche Gliederung der slawischen Landnahme 
erzielt, die man heute berücksichtigen müßte. (s. 
auch BRACHMANN, Slawische Stämme an 
Elbe und Saale. Berlin 1978) 

Mit der Gründung des Bistums Magdeburg 
(968) und den Schenkungen aus den Gauen 
Neletici, Nudzici und Siusli (937, 961) von Otto 
1. und seinem Sohn Otto II. an das Moritz­
kloster, das spätere Bistum, umfaßte sein Slid­
territorium den hallischen Raum. Diese Aus­
gangssituation führte bis zum 13. Jh. wieder zur 
politischen Einigung des mitteldeutschen Kern­
landes und zum wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufschwung. NEUSS nennt dafür „drei Mo­
mente", die diesen Prozeß förderten: - ,,die 
Bildung von Sattelhöfen in den meisten, auch 
slawischen Dörfern" (bes. östlich der Saale ); -
,,die wirtschaftliche Ausstrahlungskraft der Salz­
und Marklstadt Halle" sowie - ,,die bedeutsa­
me Pflanzung des Christentums" (S. 219). 

Das Hauptkapitel schließt mit der Darle­
gung der „Wüstungs- und Verödungsprozesse 
und den Wiederausbau 14.-18. Jh." Neben der 
Darstellung des Umfangs und des Wüstungspro­
zesses geht der Autor auch auf die Diskussion 
über die möglichen Ursachen ein, wobei seine 
Ausführungen zu den klimageschichtlichen 
Überlieferungen aus heutiger Sicht das besonde­
re Interesse wecken können (bes. ab S. 251 ff.). 
So wertet NEUSS in dieser Hinsicht erstmals die 
,,Mansfelder Chronik" von Spangenberg (1572) 
aus und kann dadurch vertiefte Erkenntnisse be­
reits für das 12. und 13. Jahrhundert erbringen. 
Nach dem Höhepunkt des mittelalterlichen Lan­
desausbaus, der im hallischen Raum im I0./11. 
Jh. lag, folgen zwei Wüstungsperioden im 12./ 
13. Jh. und im 14./15. Jh., jeweils mit unter­
schiedlichen Ursachenbündeln in den Prozeß­
verläufen. Die entwickelten Überlegungen und 
logischen Konsequenzen erlauben eine weitere 



Verallgemeinerung. Hier sei noch anzumerken, 
daß die Listen über die Ortswüstungen nicht 
vollsttindig sind, so fehlen die Wüstungen 
Schraubeshain und Schobesfeld im Hornburger 
Sattel. Eine Überprüfung der zahlreichen Orts­
wüstungen im Unterharz erscheint deshalb erfor­
derlich. 

Die Grundrißformen der Siedlungen werden 
in die Betrachtung einbezogen, aber ohne eigene 
analytische Bearbeitung, ebenso bleibt die Be­
rücksichtigung der Patrozinien und Parochien 
auf bestimmte Siedlungen beschränkt. Hier hätte 
man sich größere Vollständigkeit gewünscht, 
wie sie bei den Gliederungen der Ortsnamen er­
reicht wird, besonders in Bezug zu diesen sowie 
zur Genese der Siedlung. Unter den „fränki­
schen" Patrozinien (S. 221) fehlt St. Gangolf, 
der für Hettstedt nachgewiesen ist. 

Der Stadt Halle und dem alten, kulturellen 
und wirtschaftlichen Zentrum Giebichenstein -
Halle, wird kein besonderes Kapitel gewidmet, 
wie man annehmen könnte, aber seine Bedeu­
tung findet immer Berücksichtigung und wird an 
den entsprechenden Stellen im Buch in die 
Diskussion der Fragestellungen einbezogen. Le­
diglich im Zweiten Kapitel, III. Abschnitt, die 
Besiedlung des östlichen Saalkreises betreffend, 
wird auf die „Bedeutung Halle Giebichensteins 
für die Besiedlungsgeschichte des Saalkreises" 
spezieller eingegangen, beispielhaft sei hier die 
Frage nach der Lage des fränkischen Kastells 
(urkdl. 806) innerhalb des heutigen Stadtgebie­
tes von Halle genannt. Besonders bemerkens­
wert sind auch die Ausführungen über die Stel­
lung und Bedeutung dieses Zentrums der 
Salzgewinnung für die Region und die Reichs­
interessen. Die östlich der Saale gelegene Sied­
lungskammer Giebichenstein - Halle war über 
alle Zeiten hinweg das „natürliche" wirtschaftli­
che und deshalb machtpolitisch wichtige Zen­
trum geblieben, und es hat wohl aus diesem 
Grunde auch eine besonders hohe slawische Zu­
wanderung im Saalkreis gegeben, aber auch ei­
nen besonderen Schutz von Seiten der fränki­
schen Zentralgewalt. Abschließend faßt NEUSS 
die „Slawische Zeit" in dem Satz zusammen: 
„Entkleidet man die schriftliche und mündliche 
Überlieferung alles sagenhaft-schmückenden 
Beiwerks, so bleibt doch die Gewißheit einer 
deutsch-slawischen Symbiose übrig." 

Im 3. Kapitel „Formen der Besiedlung" geht 
der Autor auf Einzelheiten, einzelne Objekte 
und Rechtsverfassungen ein, die aber insgesamt 
den Verlauf der Besiedlung erkliiren helfen und 
Einblicke in das soziale und wirtschaflliche, 
auch politische Gefüge d.:!r Vergangenheit erlau-

ben. NEUSS beschreibt das historische Straßen­
und Wegenetz, die Burgdörfer, Sattelhöfe, Rit­
tergüter, Freihöfe und Eldestürner, die Markt­
und Stadtrechtverleihungen, Mühlen, Hütten, 
Bergwerke sowie schließlich die bäuerlichen 
Gehöfte. In diesem Kapitel findet man wertvolle 
Einzelheiten für die Lokalgeschichte. 

Dem Werk wurde ein hilfreiches Register in 
sechs Abteilungen beigefügt. Es bezieht sich 
ausschließlich auf Ortsnamen und wurde nach 
bestehende Orten und Wohnplätzen, Wüstun­
gen, Lokalnamen für geistliche uud weltliche 
Institutionen, geographische Bezeichnungen, 
Flur- und Forstnamen, Altwegen und Gewässer­
namen eingeteilt. Leider ist das Verzeichnis 
nicht vollständig, zum Beispiel die Nennung von 
Stößen (S. 183) ist nicht enthalten. Es fehlen 
Übersichten zur Literatur- und Quellenerschlie­
ßung; auch eine Zeittafel mit den regionalhisto­
rischen Benennungen könnte eine Hilfe sein, 
sich durch die Fülle der Fakten, Daten und Er­
eignisse zu bewegen, denn aufgrund der Dar­
stellungsweise können Details so im Text ver­
steckt sein (z. B. KÖLLME, Höhnstedt und Un­
terrißdorf in Bezug zur Waldverbreitung im Ab­
schnitt zum Hornburger Sattel!), daß sie nur mit 
Mühe wiedergefunden werden können. Ebenso 
vermißt man ein Verzeichnis der Karten und 
Abbildungen. Mit Bedauern stellt man fest, daß 
diesem schönen Band(e) die entsprechende Aus­
stattung fehlt. Fotos, Reproduktionen alter Sti­
che und ähnliches, Mehrfarbdrucke sowie eine 
verbesserte Bearbeitung, würde man sich und 
dem Verlag für eine zweite Auflage wünschen. 
So wichtig für das Verständnis die eingefügten 
Kartenbeilagen sind, so sorgfältig sollten sie 
auch bearbeitet werden. Sie könnten einen höhe­
ren topographischen Informationsgehalt aufwei­
sen, eventuell mit einem anderen Maßstab, und 
sollten auf Fehler überprüft werde (z. B. in 
Karte 13 muß statt Selke die Eine eingetragen 
werden). 

Alle diese Anmerkungen schmlilern nicht 
das große Verdienst von Frau Elisabeth 
SCHWARZE-NEUSS, daß durch ihr Engage­
ment diese wertvolle und schöne „Geschichte" 
auf uns gekommen ist. Sowohl die Historiker 
und Geographen als auch die interessierten 
Laien werden dankbar den Band von NEUSS in 
ihre Arbeit einbeziehen. 

Bruno TAUCHE, Halle (Saale) 
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ODEHNAL, Ronald: Truppenreduzie­
rungen und Stadtentwicklung -
Zielvorstellungen, Maßnahmen und 
Instrumente im Zusammenhang mit 
der Umnutzung aufgelassener Mili­
tärliegenschaften, erläutert am Bei­
spiel der Städte Diez, Gießen und 
Frankfurt am Main. - Frankfurt 
am Main: Selbstverl. d. Inst. f. Kul­
turgeogr., Stadt- u. Regionalf. d. 
Univ. 1994. 231 S., 27 Abb., 12 
Tab. = MATERIALIEN 16. 
ISBN 3-923218-10-9. DM 28,00. 

Nicht nur den Großstädten, sondern auch vielen 
Klein- und Mittelstiidten der „alten" Bundes­
republik droht der finanzielle Kollaps. Flir die 
Etat-Misere lassen sich ein ganzen Blindei von 
Ursachen finden; ein nicht unwesentlicher 
Grund liegt in der Wiedervereinigung mit den 
neuen Bundesländern, da nicht nur den Bürgern, 
sondern auch <len kommunalen Gebietskörper­
schaften ein erkliiglicher Anteil <ler Einnahmen 
für den solidarischen „Aufbau Ost" abgezweigt 
wird. Diese Geldmitteltransfers führen zwar in 
den östlichen Ländern zu enormen Investitionen 
der öffentlichen Han<l un<l tragen damit - ne­
ben den Privatinvestitionen - <lort zu einem be­
achtlichen Wirtschaftswachstum bei; der Fi­
nanzspielraum im Westen der Republik wird 
hingegen ständig geringer. Ferner wer<len <len 
Stä<lten un<l Gemein<len von Seiten der Länder 
und des Bundes immer mehr kostenintensive öf­
fentliche Aufgaben oktroyiert, während anderer­
seits die finanziellen Mittel der Kommunen 
nicht zuletzt wegen einer allgemeinen wirt­
schartlichen Rezession permanent schrumpfen. 

Soweit zu den neuen Lasten, die die SlUdte 
und Gemeinden im westlichen Teil der Bundes­
republik Deutschland zunehmend drücken. Doch 
zumindest flir einige unter ihnen gibt es auch 
positive Aspekte zu verbuchen, die ebenfalls im 
Zusammenhang mit den weltpolitischen Verän­
derungen der vergangenen fünf Jahre stehen: ge­
meint ist die doch recht beachtliche Truppen­
reduzierung auf Seiten der Bundeswehr und der 
alliierten Streitkräfte. Zwar klagten viele der 
vom Abzug bzw. der Verminderung der Streit­
kräfte betroffenen Kommunen über damit ver­

bund.:ne ökonomische Verluste, in der Mehrheit 
liberwog aber wohl eher die Hoffnung, die frei 
gewordenen militärischen Liegenschaften (ins­
besondere Kasernenareale) problemlos für drin­
gend notwendige zivile Nutzungen umwidmmen 
zu können. Wie trügerisch und jed<.!nfalls in der 
Regel verfrüht diese Hoffnungen waren, zeigt 
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ODEHNAL in der hier zu besprechenden 
Studie. 

Die als Diplomarbeit vorgelegte Untersu­
chung ist in mehr als ein Dutzend Kapitel unter­
teilt, die sich in drei wesentliche Abschnitte zu­
sammenfassen lassen: 
1. Mit Hilfe von eigens aufbereitetem Daten­

material kann der Autor am Beispiel des 
Bundeslandes Hessen zunächst verdeutli­
chen, daß es in fast jeder dritten Gemeinde 
militärisch genutzte Flächen gibt. 

2. Im Mittelteil der Arbeit werden schwer­
punktmäßig die bestehenden Regelungen 
genannt, nach denen Militärliegenschaften 
grundsätzlich an die Kommunen freioeoe­
ben bzw. veräußert werden können und'\:e1. 
ehe planungsrechtlichen Maßnahmen und 
Instrumente den Gemeinden zur Verfügung 
stehen, um aufgelassene militärische Lie­
genschaften urnwidmen zu können. Ferner 
werden speziell die potentiellen Nachfolge­
nutzungen flir Kasernen diskutiert. 

3. Da zum Zeitpunkt der Erhebung (Stand 
1991) von Seiten der US-Streitkräfte bzw. 
der Bundeswehr noch keine definitiven Ent­
scheidungen darüber getroffen waren, wo 
und in welcher Größenordung militlirische 
Liegenschaften freigegeben werden, mußte 
sich ODEHNAL schließlich darauf be­
schränkten, anhand der Großstadt Frankfurt 
am Main, der Mittelstadt Gießen sowie der 
Kleinstadt Diez exemplarisch aufzuzeigen, 
welche Möglichkeiten, aber auch welche 
Nutzungskontlikte bei der Umwidmung 
speziell von zu räumenden oder bereits ver­
lassenen Kasernen tatsächlich bestehen. 
Die Arbeit zeichnet sich insgesamt dadurch 

aus, daß sie die behandelte Thematik sowohl im 
theoretischen als auch im empirisch-analyti­
schen Teil mit großer fachlicher Kompetenz ab­
handelt. Sie ist auch insofern von hohem Wert, 
weil nicht nur die wissenschaftliche Seite, son­
dern ebenfalls Politiker und Praktiker (Planer) 
von der detaillierten Analyse raumstruktureller 
Gegebenheiten und der <lahinterstehemlen Pro­
zesse sowie von den daraus abgeleiteten Hand­
lungskonzepten in hohem Maße profitieren kön­
nen. Die Untersuchung hat somit einen nicht un­
erheblichen „aufklärerischen" Charakter und ist 
in ihrer Darstellungsweise sehr ausgewogen. 
Vielleicht hätte der Autor in einzelnen Aussagen 
sogar noch etwas pointierter seine persönliche 
Experten-Meinung hervortreten lassen können. 

In formaler Hinsicht wäre es von Vorteil ge­
wesen, wenn man (von Seiten des Heraus­
gebers?) nicht auf den sonst üblichen wissen-



schaftlichen Apparat (Fußnoten) verzichtet hät­
te, mit dessen Hilfe sich die Kernaussagen bes­
ser von weniger wichtigen Details hätten tren­
nen und Brüche im Kontext hlitten vermeiden 
lassen. (Und nebenbei bemerkt: Auch bei abge­
druckten sogenannten „Materialien" sollte ein 
Geograph bei der Darstellung von Karten und 
Plänen nicht auf die Angabe des Maßstabes ver­
zichten!) 

Es ist erfreulich, daß neben dieser gelunge­
nen Abhandlung im Jahre 1993 eine Studie der 
Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumordung (Bonn) zum Thema „Konversion, 
Flächennutzung und Raumordnung"(= Materia­
lien zur Raumentwicklung, H. 59) vorgestellt 
wurde. So bleibt nur noch zu hoffen, daß es den 
Städten und Gemeinden von Seiten des - dem 
Bundesfinanzministerium unterstellten - Bun­
desvermögensamtes als dem „treuhänderischen" 
Verwalter eines Großteils der frei gewordenen 
Militärliegenschaften in Zukunft einfacher (und 
vor allem preiswerter) gemacht wird, die ent­
sprechenden Flächen und Einrichtungen zu er­
stehen, um damit sinnvolle Flächennutzungs­
planung zum Wohle der Allgemeinheit duch­
führen zu können. Wer wissen will, wie pro­
blembeladen die bisherigen Regelungen und 
Verfahrensweisen in der Praxis sind, dem sei die 
Lektlire der Abhandlung von ODEHNAL jeden­
falls dringed empfohlen. 

Harald ST ANDL, Bamberg 

PELTZER, MATI-IIAS: Der Ost­
bayern-Tourismus. Eine computer­
gestützte Querschnittsanalyse. -
Regensburg: Roderer 1992. X u. 
322 S. = (Theorie und Forschung 
Bd. 188). (= Wirtschaftswissen­
schaften Bd. 14). 
ISBN 3-89073-577-0. DM 62,00. 

M. PELT.lER legt mit dieser Veröffentlichung 
eine umfangreiche Dokumentation empirischer 
Einzelbefunde aus dem Gebiet des Fremden­
verkehrsverbandes Ostbayern vor. Da im Text 
keinerlei Hinweis auf eine zugrundeliegende 
Fragestellung zu finden ist, scheint sich der 
Verfasser wohl auch keine weitergehende Auf­
gabe gestellt zu haben. 

Die (theoretische) Einführung ist sehr knapp 
gehalten und beschränkt sich in ihrem Inhalten 
auf die gängige und durchaus korrekte Wieder­
gabe der Lehrmeinung der Berner-Touristik-

schule. Das Literaturverzeichnis bestätigt, daß 
der Verfasser den engen Bereich der wirtschafts­
wissenschaftlich geprägten Tourismusforschung 
nicht verlassen hat. 

Den Verweis im Untertitel auf eine techni­
sche Unterstützung durch Computer hätte 
PELTZER sich sparen sollen, denn zum einen 
war es auch schon zum Erscheinungszeitpunkt 
dieser Arbeit ( 1992) keine Besonderheit mehr, 
mit einem Computer zu arbeiten, sondern eher 
schon eine banale Selbstverständlichkeit, und 
zum anderen bietet eine EDV-technische Unter­
stützung keinerlei inhaltliche Verbesserung, son­
dern lediglich einen auswertungstechnischen 
Geschwindigkeitsvorteil. 

Die empirische Datenbasis umfaßt insge­
samt zehn Erhebungen unterschiedlichster Art 
und Validität. Die Befragungen wurden mit Be­
zug aufeinander konzipiert und in schriftlicher, 
mündlicher und telefonischer Form im Zeitraum 
von 1983 bis 1988 durchgeführt. Dabei kamen 
insgesamt 9125 auswertbare Fragebögen zusam­
men. Diese scheinbar große Fallzahl kann aller­
dings nur für wenige grundlegende soziodemo­
graphische Merkmale der Befragten verwertet 
werden. Die Fallzahl schrumpft bei detaillierten 
Analysen sehr rasch auf die Größenordnungen 
einzelner zugrundeliegender Erhebungen (von 
unter 500 Fällen). Bei den Auswertungen wer­
den teilweise sehr aufwendige multivariate Ana­
lyseverfahren (wie Faktoren- und Clusteran­
alyse) eingesetzt, um damit beispielsweise eine 
Besuchertypenbildung zu betreiben. 

Einige Erhebungen weisen erhebliche me­
thodische Schwächen auf, die der Verfasser 
auch selbst anspricht. Diese Kenntnis hindert ihn 
dennoch nicht, die Daten nach verfahrenstech­
nisch aufwendigen Prozeduren zu interpretieren. 
So basiert die gesamte Image-Analyse von Pas­
sau auf den Antworten von Personen, die den 
Fragebogen zusammen mit Passaucr-Prospekt­
material erhalten haben. Viele werden demzu­
folge wohl erst die Informationen gelesen und 
sich dann bei der Beantwortung der Fragen an 
den Text „erinnert" haben (S. 169/170). 

Auch formal sind dem V crfasser böse 
Schnitzer unterlaufen: Das gesamte statistische 
Zahlenmaterial im Anhang wird ohne jegliche 
Quellenangabe präsentiert und auch die selbster­
stelltcn Diagramme sind höchst unvollstlindig 
beschriftet. 

Sowohl bei der Istanalyse als auch bei den 
für das Marketing zu ziehenden Schllissen wird 
das ostbayerische Tourismusangebot ohne jegli­
che Begründung in die nicht überschneidungs­
freien Kategorien „Wald- und Mittelgebirgsre-
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gion", ,,Städtetourismus" und „Kurtourismus" 
eingeteilt. Weil „anzunehmen ist, daß die Moti­
ve zum Besuch von Städten und das Verhalten 
der Touristen während eines Aufenthaltes in al­
len ostbayerischen Städten ähnlich sind" (S. 
109), reduziert PELTZER die Analyse des Städ­
tetourismus auf Auswertungen von Passauer 
Erhebungen. 

Da diese Veröffentlichung insgesamt be­
trachtet keinerlei wissenschaftlichen Wert be­
sitzt und auswertungstechnisch auch nur Stan­
dardverfahren einsetzt, bleibt ihr lediglich der 
dokumentarische Wert. Ostbayerische Touristi­
ker werden in der Fülle der Detailinformationen 
sicherlich einige interessante Informationen fin­
den. 

Wilhelm STEINGRUBE, Frankfurt am Main 

POPP, Herbert (Hrsg.): Die Sicht des 
anderen - das Marokkobild der 
Deutschen, das Deutschlandbild der 
Marokkaner. Referate des 3. 
Deutsch-Marokkanischen For­
schungs-Symposiums in Rabat, 10. 
- 12. November 1993. - Passau: 
Passavia 1994. 268 S., Abb., Tab., 
Fotos. = Maghreb Studien H. 4. 
ISBN 3-860360l83. DM 59,80. 

Dreißig überwiegend kurze Beiträge aus der Fe­
der von deutschen und marokkanischen Wissen­
schaftlern verschiedener Disziplinen - ein die 
Disziplinzugehörigkeit ausweisendes Autoren­
verzeichnis fehlt leider - sind in dem anspre­
chend gestalteten und gut ausgestatteten Band 
versammelt, die alle die unterschiedliche Sicht 
des „Anderen" darzustellen bestrebt sind. Trotz 
der Bemühungen des Herausgebers um Aus­
gewogenheit gerät dabei die Darstellung des 
Marokkobildes der Deutschen weitaus nuancier­
ter und konturierter als umgekehrt das Deutsch­
landbild der Marokkaner, das mit nur wenigen 
und eher blassen Strichen gezeichnet wird. Eine 
erfreuliche Ausnahme ist dabei der interessante 
Beitrag von Mohammed Berriane über die 
Wahrnehmung Deutschlands durch marokkani­
sche Gastarbeiter in der Bundesrepublik. Dieser 
Beitrag präsentiert erste Ergebnisse eines noch 
laufenden Forschungsprojektes zu diesem The­
ma, auf dessen endgültige Resultate man ge­
spannt sein darf. 

In den übrigen Beiträgen, überwiegend aus 
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der Feder von marokkanischen Historikern und 
Literaturwissenschaftlern, geht es vor allem um 
das Bild, das Marokkaner von Deutschen haben, 
nicht aber um die Darstellung des marokkani­
schen Deutschlandbildes, das eigentlich als The­
ma gestellt war. Bei aller Enttäuschung darüber, 
daß damit die Intentionen der Veranstalter, der 
dem Band zugrundegelegten Tagung nicht ganz 
eingelöst worden sein dürften, sollte man aber 
nicht übersehen, daß mit der Frage nach auslän­
dischen Deutschlandbildern ein wichtiger An­
stoß für die Beschäftigung mit einem For­
schungsfeld gegeben worden ist, von dessen 
Bearbeitung die deutsche Landeskunde zweifel­
los viel zu erwarten und zu profitieren hätte. Zu 
solchen Untersuchungen in möglichst vielen 
Ländern zu ermutigen, sollte sich die deutsche 
Landeskunde daher durchaus angelegen sein las­
sen. 

Günter HEINRITZ, München 

RICHTER, Ulrike: Geographie der Ar­
beitslosigkeit in Österreich. Theo­
retische Grundlagen - Empirische 
Befunde. - Wien: Ver!. d. Österr. 
Akademie der Wissenschaften 
1994. 278 S., Abb., Tab.= Beiträge 
zur Stadt- und Regionalforschung 
Bd. 13. DM 43,00. 
Seit den anhaltenden Beschäftigungsproble­

men und der hohen Arbeitslosigkeit in fast allen 
Industrieländern haben Theorie und Empirie des 
Arbeitsmarktes Konjunktur, wenn auch mit 
„Boom- und Rezessionsphascn". Trotz da recht 
intensiven Arbeitsmarktforschung in den letzten 
beiden Jahrzehnten war die regionale Arbeits­
marktanalyse eher von zweitrangiger Bedeu­
tung. Zwar wurden auch regionale Arbeits­
marktentwicklungen thematisiert und Untersu­
chungen darüber durchgeführt; sie hatten aber 
nicht den gleichen Stellenwert wie die „allge­
meine" Arbeitsmarktforschung. Erst in jüngster 
Zeit wird die Region zunehmend als ein zentra­
ler Gegenstand der Arbeitsmarktforschung „ent­
deckt". Die Gründe für die eher nachrangige Be­
deutung regionaler Arbeitsmarktanalysen liegen 
auf der theoretischen Ebene und in empirischen 
Problemen. So gibt es keine regionale(n) Ar­
beitsmarkttheorie(n) und die Datenbasis für re­
gionale Arbeitsmarktanalysen war lange Zeit un­
zureichend. 



Auf diesem Hintergrund ist die vorliegende 
Arbeit von Frau RICHTER zu sehen. Das Buch 
umfaßt eine ausführliche Untersuchung der re­
gionalen Arbeitsmarktentwicklung in Öster­
reich. Die primäre Zielsetzung besteht darin, 
,,der Bedeutung der in den meisten Arbeiten bis­
her eher vernachlässigten regionalen Dimension 
in der Arbeitmarktanalyse Rechnung" zu tragen. 
Mittels amtlicher Daten soll ein Beitrag zur lau­
fenden Arbeitsmarktbeobachtung und zur Geo­
graphie des Arbeitsmarktes geleistet werden. 
Zentrale Untersuchungsvariable bildet die Ent­
wicklung der regionalen Arbeitslosigkeit in 
Österreich; der Zeitraum umfaßt die achtziger 
Jahre. 

Die Arbeit ist theoretisch und empirisch 
ausgerichtet. Der erste Teil des Buches zielt auf 
eine theoretische Fundierung der empirischen 
Analyse. Da es keine Theorie regionaler Ar­
beitsmärkte gibt, intendiert die Autorin eine 
Verknüpfung von regional verwendbaren Aus­
sagen vorliegender Arbeitsmarkt(struktur)theo­
rien mit Elementen regionaler Entwicklungs­
theorien. Zuerst wird ein kurzer Überblick über 
neoklassische und segmentationstheoretische 
Ansätze der Arbeitsmarkttheorie gegeben. An­
hand dieser Theorien werden angebots- und 
nachfrageseitige Merkmale der Arbeitslosigkeit 
herausgearbeitet. 

Die „Regionalisierung" dieser Merkmale er­
folgt durch eine Verknüpfung mit raumwissen­
schaftlichen Theorien. Auch hier gibt die Au­
torin zunächst einen kurzen Überblick über 
gleichgewichts- und polarisationsorientierte An­
sätze. Diese werden ebenfalls hinsichtlich ihrer 
Implikationen für die Arbeitslosigkeit im räum­
lichen Kontext diskutiert: Bedeutung der Kon­
vergenz-Divergenz-These für regionale Arbeits­
losigkeit und für die Herausarbeitung regions­
spezifischer Einflüsse auf das Arbeitslosigkeits­
risiko. Die Verbindung zwischen regionalen Im­
plikationen der Arbeitsmarkttheorien und den 
Arbeitslosigkeitsimplikationen der Raumkon­
zepte wird über die regionale Bedeutung der 
Segmentationstheorie herzustellen versucht. Er­
gebnis des theoretischen Teils sind ein aus den 
verschiedenen arbeitsmarkt- und raumtheoreti­
schen Ansätzen gebildetes Raster für die empiri­
sche Analyse und für die Interpretation der Un­
tersuchungsergebnisse sowie eine Reihe an 
Forschungshypothesen. 

Der zweite Teil des Buches referiert die Er­
gebnisse der empirischen Analyse. Nach einigen 
methodischen Überlegungen sowie einer Indi­
katoren- und Datendiskussion erfolgt ein Über­
blick über die Arbeitslosigkeit und ihre Ent-

wicklung in Österreich auf gesamtwirtschaftli­
cher Ebene anhand ausgewählter Merkmale. 
Dieser Überblick bildet den Hintergrund für die 
regionale Analyse der Arbeitslosigkeit nach 
Arbeitsamtsbezirken. Diese Analyse umfaßt die 
Herausarbeitung univariater und multivariater 
Einflüsse. Im univariaten Teil werden Konver­
genz oder Divergenz regionaler Arbeitslosigkeit, 
die Komponenten der regionalen Arbeitslosen­
quoten sowie die räumliche Verteilung der 
Arbeitslosigkeit einzelner Gruppen untersucht. 
Ergebnis dieses Schritts sind Aussagen über die 
regionale Verteilung der Arbeitslosigkeit, die re­
gionale Verteilung von Problemgruppen sowie 
deren Entwicklung in den achtziger Jahren. 

Die multivariate Analyse zielt auf die Iden­
tifizierung regionaler Entwicklungsmuster der 
Arbeitslosigkeit. Mittels einer Faktorenanalyse 
werden zahlreiche Merkmale zu fünf Typen der 
Arbeitslosigkeit mit jeweils spezifischem Ent­
wicklungsmuster zusammengefaßt, wobei drei 
Typen mit gruppenunspezifischen und zwei mit 
problemgruppenspezifischen Entwickungsmu­
stern unterschieden werden. In einer zweiten 
faktoranalytischen Untersuchung der Arbeits­
amtsbezirke berücksichtigt die Autorin weitere 
zahlreiche Indikatoren der Funktionsfähigkeit 
und der Funktionsweise regionaler Arbeitsmärk­
te. Daraus werden Einflußfaktoren gebildet, die 
die regional unterschiedlichen Entwicklungsmu­
ster der Arbeitslosigkeit „erklären". Abschlie­
ßend erfolgt anhand der beiden Faktoranalysen 
eine Zusammenfassung der Arbeitsamtsbezirke 
in Österreich in sieben Gruppen, die sich hin­
sichlich der Arbeitsmarktsituation und -proble­
me in „typischer" Weise unterscheiden. 

Die Arbeit von Frau RICHTER ist eine in­
teressante, aufwendige und umfangreiche Unter­
suchung der regionalen Arbeitsmarktentwick­
lung. Mit der Berücksichtigung arbeitsmarkt­
und raumtheoretischer Ansätze gelingt der Au­
torin eine erhebliche Differenzierung der regio-
11<1len Arbeitsmarktanalyse und die Einbezie­
hung unterschiedlicher und komplexer Einflüsse 
auf die regionale Arbeitsmarktentwicklung. Dies 
dokumentiert vor allem die multivariate Ana­
lyse. 

In der Arbeit werden aber auch bestehende 
Grenzen einer regionalen Arbeitsmarktanalyse 
deutlich, die im Stand da regionalen Arbeits­
marktforschung begründet sind. Daß es keine re­
gionale Arbeitsmarkttheorie gibt, hat nicht nur 
Konsequenzen für die theoretische Fundierung 
empirischer Untersuchungen, sondern auch für 
die Empirie selbst. 

Ein „eklektisches" Vorgehen auf der theore-
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tischen Ebene beinhaltet sicherlich nicht per se 
Probleme, da es die Berücksichtigung verschie­
dener Bestimmungsfaktoren ermöglicht. Gren­
zen treten aber bei der Zusammenführung dieser 
Faktoren auf. Selbst wenn es keine einheitliche 
Theorie geben wird, bleibt die Entwicklung ei­
ner Theorie regionaler Arbeitsmärkte eine zen­
trale Aufgabe der Arbeitsmarktforschung. Ob 
die Segmentationstheorie dafür geeignet ist, dar­
über ist sich der Rezensent selbst unklar. 

Für die Empirie hat der unbefriedigende 
theoretische Forschungstand Konsequenzen. So 
kann die Abgrenzung der regionalen Arbeits­
märkte nicht theoretisch, sondern „nur" pragma­
tisch anhand der vorliegenden regionalen Daten 
erfolgen. Damit sind aber administrative Rege­
lungen und nicht Arbeitsmarktüberlegungen für 
die regionale Einteilung der Arbeitslosigkeit 
maßgeblich. Daß diese Regelungen auch die 
Ergebnisse beeinflussen (können), ist eine (mög­
liche) Folge dieses Defizits. 

Diese Anmerkungen betreffen nicht die Ar­
beit und Leistung der Autorin, sondern den 
Stand der regionalen Arbeitsmarktforschung. 
Das vorliegende Buch kann allen, die sich mit 
regionaler Arbeitsmarktforschung beschäftigen, 
ohne Einschränkungen zur Lektüre empfohlen 
werden. 

Alfons SCHMID, Frankfurt am Main 

RIES, Rotraud: Jüdisches Leben in 
Niedersachsen im 15. und 16. 
Jahrhundert. - Hannover: Hahn­
sehe Buchhandlung 1994. 614 S., 
18 Tab., 11 Abb. (= Veröffentlichun­
gen der Historischen Kommission 
für Niedersachsen und Bremen Bd. 
35. Quellen und Untersuchungen 
zur allgemeinen Geschichte Nie­
dersachsens in der Neuzeit Bd. 13). 
DM 98,00. 

Die Studien zu Juden in einzelnen Städten oder 
Regionen des heutigen Niedersachsens setzt die­
se Münstersche Dissertation mit einem umfas­
senden Überblick für die östlichen und südli­
chen Landesteile fort. Die Autorin hat alle ein­
schlägige Literatur ausgewertet und umfangrei­
che Quellenstudien durchgeführt. Das Buch ist 
jedoch so detailreich, daß es bisweilen an eine 
nach Sachgruppen geordnete Faktensammlung 
erinnert. Eine Straffung oder aber eine Zweitei-

240 

Jung in einen Text- und einen Materialteil hätte 
die Lesbarkeit gefördert. Ein Orts- und ein 
Namensregister samt der relativ feinen Kapitel­
gliederung fördern allerdings die Orientierung. 

Dem Einstieg über Forschungsstand, Quel­
len und Methoden folgt ein zusammenfassender 
Abschnitt zur Geschichte der Juden in Deutsch­
land während des Spätmittelalters. Der auf Nie­
dersachsen bezogene Teil beginnt mit einer de­
taillierten Darstellung der jüdischen Niederlas­
sungen in den nach ihrer territorialstaatlichen 
Zuordnung gereihten Städten. Die weiteren Ka­
pitel widmen sich den rechtlichem Rahmenbe­
dingungen, der Judenpolitik, den wirtschaftli­
chen Tätigkeiten der Juden, ihrer sozialen Stel­
lung, ihren internen Organisationsmustern und 
ihren Mentalitäten. 

Da in vergleichbaren Studien häufig die 
Reformationszeit als zeitliche Untersuchungs­
grenze genutzt wird, überzeugt in diesem Fall 
ein die konventionellen Perioden übergreifende 
Darstellung von der Mitte des 15. Jahrhunderts 
bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts. Dadurch 
werden Veränderungen im Längsschnitt deut­
lich. Auch nach den Pogromen der Mitte des 14. 
Jahrhunderts wiesen die Handelsstädte die größ­
ten Judengemeinden auf, Doch verengte sich der 
wirtschaftliche Freiraum und der Steuerdruck 
nahm zu. Daher wichen immer mehr Juden auf 
das Land aus. Mit Ausnahme der wenigen Hof­
faktoren des 17. Jahrhunderts blieben für die 
übrigen Juden die Erwerbsmöglichkeiten im 
Kreditgeschäft im Gebrauchtwaren-, im Pfand­
oder im Viehhandel bescheiden. Die wachsend 
judenfeindliche Position der lutherischen Pfar­
rerschaft trug zum Ausgang des 16. Jahrhunderts 
wesentlich zu einer phasenhaft zunehmenden ju­
denfeindlichen Stimmungen unter der Bevölke­
rung und zu fallweise antijüdischen Haltungen 
der Landesherrschaften bei. Grundlage für die 
Durchhaltefähigkeit und die Traditionsbewah­
rung blieb jeweils die jüdische Großfamilie. 

Die abschließende Zusammenfassung reiht 
die wesentlichen Ergebnisse. In diesem Schluß­
kapitel einen interregionalen Vergleich zu er­
warten, ginge wohl flir eine Dissertation zu weit. 
Immerhin erscheint die Vermutung plausibel, 
,,daß die Position niedersächsischer Herrschafts­
träger gegenüber den Juden relativ gemäßigt 
war". 

Carl-Hans HAUPTMEYER, Hannover 



RUTZ Werner: Die Gliederung der 
Bundesrepublik Deutschland in 
Länder. Ein neues Gesamtkonzept 
für den Gebietsstand nach 1990. -
Baden-Baden: Nomos 1995. 102 
S., 10 Karten als Beilage. (Födera­
lismus Studien Bd. 4). 
ISBN 3-7890-3686-2. DM 39,00. 

Betrachtet man das Erscheinungsdatum der Lite­
ratur zur Neugliederung deutscher Länder, so 
zeigen sich in der Nachkriegszeit deutlich drei 
Schwerpunkte. Der erste lag in den frühen 
Nachkriegsjahren besonders um 1950. Angeregt 
durch das im Grundgesetz genannte Verfas­
sungsziel (Artikel 29, Absatz 1) wurden Vor­
stellungen über die Neuabgrenzung der von den 
Alliierten zum Teil recht willkürlich gebildeten 
Länder diskutiert. Ein Sachverstiindigenaus­
schuß des Bundestags (Luther-Kommission) pu­
blizierte entsprechende Ergebnisse, einzelne Au­
toren (zum Beispiel W. MÜNCHHEIMER, 
1949) stellten ihre eigenen Vorstellungen zur 
Diskussion. 

Der zweite Schwerpunkt diesbezliglicher 
Publikationen lag in den letzten 60er- und ersten 
70er-Jahren, wo eine allgemeine Reformbereit­
schaft zur Neugliederung zum Beispiel von 
Gemeinden und Kreisen auch in der Einführung 
von Planungsregionen zu erkennen war. Eine 
weitere Sachverständigenkommission des Deut­
schen Bundestags unter Leitung von Staats­
sekretär Prof. Dr. ERNST griff das Thema 1970 
auf und veröffentlichte 1973 ihre Vorschläge zur 
Neugliederung der Bundesrepublik. Diese Auf­
bruchstimmung verebbte aber sehr bald, bei­
spielhaft erkennbar an der Neufassung des oben 
genannten Artikel 29, Absatz I durch den 
Bundestag, der den Verfassungsauftrag zur Neu­
gliedenmg des Bundesgebiets 1976 in eine 
Kann-Vorschrift umwandelte. 

Die Diskussion lebte erwartungsgemäß mit 
dem Beitritt der Länder der ehemaligen DDR 
zum Geltungsbereich des Grundgesetzes erneut 
auf. An der Wiederaufnahme beteiligten sich un­
ter anderem auch W. RUTZ, der im vorliegen­
den Bändchen sich zu dem Zuschnitt der Länder 
in beiden Teilen Deutschlands äußert. Aulbau­
end auf vorliegenden Gutachten und Studien 
bzw. unter Zuhilfenahme geographischer Lan­
deskenntnisse wurden vom Autor mehrere Vor­
stellungen diskutiert. Drei Konzepte für Zahl 
und Zuschnitt sollten 6 oder 8 bzw. 17 Länder 
zur Folge haben. Obwohl der Autor meint, daß 
,, ... auch 1994 und in den folgenden Jahren kei­
ne allzu großen Hoffnungen auf eine zukünftige 

Gebietsstruktur gesetzt werden ... " dürfen, tritt 
er doch dafür ein, daß von Seiten der Wissen­
schaft Lösungen bereitzuhalten wären. 

Es ist hier nicht der Platz, auf die vorge­
schlagenen Abgrenzungen, die textlich und kar­
tographisch fixiert werden, im Detail einzuge­
hen. Der Autor bevorzugt offensichtlich -
wenn auch nicht expressis verbis - die 8er­
Lösung, der über die Hälfte des Textes einge­
räumt werden, während die beiden anderen 
Gliederungen mit zirka 10 Seiten bedacht sind. 
In Anlehnung an die von der Ernst-Kommission 
genannten „Richtwerte" ergeben die erstgenann­
ten Vorschläge Länderfiguren, die zumindest 
bezüglich Einwohnerzahl und Fläche nahe bei 
früheren Überlegungen liegen. Die Vermehrung 
der bisher 16 auf 17 Bundesländer ist eher als 
Sandkastenspiel zu werten, zumal keineswegs 
rnumordnerische Gesichtspunkte konsequent de­
finiert bzw. beachtet werden (zum Beispiel 
Landkreis Neumarkt/Opf. nach wie vor getrennt 
von dem zugehörigen Funktionsbereich des 
Oberzentrums Nürnberg usw.) und über die 
Aufteilung der Verwaltungsaufgaben kaum, 
über die Kosten gar nichts zu lesen ist. 

Generell wünschte man sich eine bessere 
Information über die Auswirkung der Gliede­
rungsvorhaben auf die wirtschaftliche Lei­
stungskraft der Uinder, Konsequenzen für den 
Finanzausgleich oder für die Verwaltungsko­
sten, die persistenten politischen Strukturen usw. 
beziehungsweise eine stärkere Einbeziehung der 
Europaperspektiven. Probleme ergeben sich aus 
Begriffen wie „Gesamtoptimum", ,,Willkür­
grenze" oder zum Beispiel aus der Feststellung, 
daß die bauliche Entwicklung Memmingens 
,, ... nicht unmittelbar behindert ist .. .'' durch 
die vier Kilometer Abstand zur Landesgrenze 
(immerhin ist die Stadtgrenze teilweise identisch 
mit der Landesgrenze, was eine Reihe von lan­
desplanerischen Problemen zur Folge hat), 
während Isny und Wangen ,, ... durch die weni­
ger als zwei Kilometer entfernte Landesgrenze 
behindert" sind in ihrem stlidtischen Wachstum. 
Kleinere Grenzbereinigungen werden oft nach 
dem Prinzip des „do ut des" erwogen, wohl in 
richtiger Einschätzung mancher politischer Ar­
gumentationslinien. Mit Recht wird immer wie­
der auf die im Grundgesetz vorgegebenen Glie­
derungsgesichtspunkte verwiesen. Auch der 
Meinung bezüglich der Unvereinbarkeit dieser 
Kriterien wird man dem Autor zustimmen. 

Drei Karten der diskutierten Neugliede­
rungsvorschläge auf Kreisbasis für die Bun­
desrepublik Deutschland sowie sieben Aus­
schnittskarten aus speziellen Problembereichen 
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(Kreis- und Gemeindegrenzen), die den Grenz­
verlauf genauer zeigen, sind der Arbeit beige­
fügt, deren Bedeutung im Aufzeigen von kriti­
schen Grenzsituationen für die gesamte Bun­
desrepublik Deutschland aus geographischer 
Perspektive zu sehen ist. Auch werden Vor- und 
Nachteile der Gliederungsvorschläge deutlich 
angesprochen. Nach dem negativen Ausgang der 
Bestrebungen zur Fusion von Berlin und Bran­
denburg in jüngster Zeit wird man allerdings ei­
nen baldigen Fortschritt in der Uinderneuglie­
derung kaum erwarten. 

Karl RUPPERT, München 

SCHÄFLEIN, Susanne: Freizeit als 
Faktor der Stadtenwicklungspolitik 
und -planung. Stadtmarketing für 
mehr Lebensqualität? - Frankfurt 
am Main: Selbstverl. d. Inst. f. Kul­
turgeogr., Stadt- u. Regionalf. u. d. 
Inst. f. Phys. Geogr. d. Univ. 1994. 
VI u. 298 S., 8 Tab., 28 Abb. u. 
Anhang. = Rhein-Mainische For­
schungen H. 113. 
ISBN 3-923184-19-0. DM 32,00. 

Es sind eher seltene Glücksfälle, wenn in einer 
Stadt oder Region eine zielgerichtete, quer­
schnittsorientierte Freizeitplanung betrieben 
wird; meistens ist die Aufgabe „Freizeit" auf 
viele Ressorts verstreut, und Defizite werden 
kaum bemerkt. Insofern richten sich manche Er­
wartungen auf die Stadtmarketingkonzepte, die 
allenthalben entwickelt werden. Und in der Tat 
gehen die Stadtmarketingkonzepte - wie die 
gründliche Analyse zeigt - in ihren Zielvor­
stellungen und Leitbildern durchaus befriedi­
gend auf die Belange der Freizeitgestaltung ein. 
Bei der Operationalisierung der Konzepte zeigt 
sich aber überall, daß die als gleichwertig for­
mulierte Entwicklungsperspektive für die Frei­
zeit zugunsten eines primär angestrebten wirt­
schartlichen Wachstums verschoben wird. Auch 
wenn dieses Ergebnis der Arbeit zu bedauern ist, 
erhält diese Dissertation ihre besondere Bed.:u­
tung durch die gründliche Behandlung von vier 
Schwerpunkten: - Zunächst wird wieder ein­
mal auf das gravierende Handlungsdefizit im 
Freizeitsektor hingewiesen; vielleicht erhält die­
ser Sektor durch die stark angewachsene Freizeit 
trotz der Finanzknappheit doch eine größere Be­
deutung'! - l111 einführenden, theoretischen Teil 
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wird gründlich und lehrbuchartig auf die ver­
schiedenen Freizeittheorien, auf die Rolle der 
Freizeit in den verschiedenen Entwicklungspha­
sen des Städtebaus und auf die Freizeitpolitik in 
Deutschland eingegangen. - Durch eine spezi­
fische Delphinu111frage werden die Strukturen 
und Inhalte einer aktuellen, bedürfnisgerechten 
Freizeitpolitik und -planung herausgearbeitet. -
Schließlich werden die Stadtmarketingkonzepte 
mit de111 oben genannten ernüchternden Ergeb­
nis analysiert. 

Eine gut lesbare und wichtige Arbeit! 
Christoph BECKER, Trier 

SCHULZ, Volker (Hrsg.): Region und 
Regionalismus. Cloppenburg: 
Runge 1994. 202 S., Tab., Abb., 
Karten. (= Vechtaer Universitäts­
schriften Bd. 12). 
ISBN 3-926720-15-8. DM 22,00. 

Der Sammelband vereint die Vorträge einer 
Ringvorlesung der Universität Osnabrück am 
Standort Vechta, an der unterschiedliche Diszi­
plinen mitgewirkt haben. Damit ist eine He­
terogenität der Beiträge vorprogrammiert. Sie 
behanddn so unterschiedliche Inhalte wie die 
,,Anbahnung von Raumverständnis bei Grund­
schulkindern", den „Regionalismus in der briti­
schen Nachkriegslyrik", ,,Fayencentliesen in 
Nordwestdeutschland" oder die „Ordensprovinz 
als Ordnungs- und Identifikationsfaktor". Es 
kann ja recht fruchtbar sein, wenn dasselbe 
Phänomen von verschiedenen Hintergründen her 
beleuchtet wird. Leider ist dies bei diesem Heft 
nicht der Fall. Ein roter Faden läßt sich in der 
Zusammenstellung kaum erkennen. Gewiß sind 
die Begriffe „Region" und „Regionalismus" ,,fu­
zy concepts", wie da Herausgeber schreibt, aber 
da eine Synopse oder kritische Verbindung zwi­
schen den Beiträgen fehlt, sind die Beiträge 
fragmentiert. Es können also nur einzelne 
Beiträge für sich angesprochen werden. 

Manche Vorträge können, über den landes­
kundlichen Aspekt, Informationen über Nord­
westdeutschland zu liefern, hinaus durchaus für 
den Forscher über Regionalismus, Regionalbe­
wußtsein usw. interess,mtes Material darstellen. 
So etwa liefert die Darstellung der Ordenspro­
vinz Einsichten über die Notwendigkeit d<!r 
Kirche, sich Administrativräume zu schaffen 
und die Versuche, diese gleichzeitig für ver­
schiedene andere Zwecke, auf politischem Feld 



oder zur Herstellung von Schließung (innere 
Disziplinierung bzw. Schaffung von Identität) 
zu instrumentalisieren. Auch den Beitrag von 
WINDHORST (,,Der Begriff der Region in der 
Geographie. Erläutert am Beispiel der Entste­
hung und Struktur des agrarischen lntensivg­
ebietes Südoldenburg") muß man nicht nur als 
etwas ungenau betitelte landwirtschaftsgeogra­
phische Darstellung ansehen. Die Regionalisie­
rung Nordwestdeutschlands - mit Hilfe der 
Grenzgürtel- und Clustermethode anhand der 
Schweine- und Hühnerbestände sowie anderer 
betriebsbezogener Daten kann durchaus hilf­
reich sein, wenn man darüber diskutiert, ob das 
,,Wesen" dieser Region sich auf eine spezifi­
sche, nur dort anzutreffende Agrarintensität be­
zieht. Solche Erträge können allerdings nicht un­
mittelbar abgelesen werden, sondern sind ihrer­
seits nur möglich, wenn ein bestimmtes, auf 
Regionalismus bezogenes Erkenntnisinteresse 
bereits vorliegt. Die Texte selbst führen in der 
Diskussion um Regionalismus nicht weiter. Al­
lerdings ist der Beitrag des Historikers HO­
CKER über die Entwicklung unterschiedlicher 
Territorialbegriffe (Regnum, Land, Gau usw.) 
sehr interessant, stellt er doch nicht nur eine kur­
ze Begriffsgeschichte dar, sondern belegt auch 
die stets enge Symbiose von politischem System 
und Territorium. Hingegen bietet der einführen­
de Beitrag von Joachim KUROPKA: ,,Thesen 
zur regionalen Identität" einen bunten Strauß 
von Meinungen zum Regionalismus (von Ger­
hard Hard über Herrmann Lübbe bis zu Gert 
Zang), deren Wert sich vermutlich erst bei der 
Lektüre der Orginaltexte erschließt. Doch sollte 
man an die Zusammenstellung einer univcr­
sitätsinternen Ringvorlesung wohl ohnehin nicht 
allzu hohe Erwartungen richten. Vielmehr stel­
len sie eher eine potentielle Fundgrube bei ent­
sprechender Fragestellung dar. 

Jürgen POHL, Bonn 

STEINBERG, Heinz Günter: Men­
schen und Land in Nordrhein­
Westfolen. Eine kulturgeographi­
sche Landeskunde. - Köln, Stutt­
gart, Berlin: Kohlhammer 1994. 
XIII u. 307 S. 31 Tab., 2 Abb., 19 
Karten, 4 Tab. i. Anh. (= Schriften 
zur politischen Landeskunde Nord­
rhein-Westfalens Bd. 8). 
ISBN 3-17-01160-2. DM 58,00. 

Wenn eine Monographie den Untertitel „Eine 
kulturgeographische Landeskunde" trägt, dann 
ist besondere Aufmerksamkeit geboten, denn 
welcher Kollege wagt es heute noch, sich in 
Verbindung mit einem landeskundlichen Vor­
haben zu einem kulturgeographischen Prinzip zu 
bekennen? Der Autor, em. Professor der Univer­
sität Düsseldorf, außer Nordrhein-Westalen auch 
Mitteldeutschland verbunden, ist durch eine 
Vielzahl von Publikationen bekannt geworden, 
in denen es vorwiegend um Fragen der Be­
völkerungs- und Sozialgeographie, um wirt­
schaftliche, politische und verwaltungstechni­
sche Strukturen und um Probleme der Ange­
wandten Geographie geht. ,,Nordrhein-West­
falen das Bindestrichland", so heißt die Unter­
überschrift der Einleitung, das ist Bekenntnis 
und Programm zugleich. 

Landesnatur und Naturlandschaften, Bevöl­
kerung, Wirtschaft und Verkehr, Verstädterung 
und zentralörtliches Gefüge, Raumordnung und 
Landesplanung, das sind die im Inhaltsver­
zeichnis aufscheinenden Motive der Darstellung 
des Landes Nordrhein-Westfalen, über das übri­
gens schon mehrere landeskundliche Monogra­
phien erschienen sind, ganz abgesehen von dem 
regionalistisch geprägten Schrifttum in den 
Landesteilen. 

Die Naturlandschaften sind in gebotener 
Breite und mit der erforderlichen Präzision dar­
gestellt. Hier erscheinen auch die wichtigsten 
Landschaftsnamen bzw. die für die Naturräum­
lichen Einheiten eingeführten Bezeichnungen, 
die dann am Schluß im Register der Orte und 
Landschaften wiederkehren. Daß dem Autor die 
Betrachtung der Menschen in ihren Räumen 
wichtiger ist, spürt man spätestens beim folgen­
den Hauptkapitel. Er will deutlich machen, daß 
Nordrhein-Westfalen mehr ist als das Produkt 
seiner dreigliedrigen Landesnatur. Es ist viel­
mehr ein Netz von sehr unterschiedlichen Kul­
turlandschaften, die den Charakter des Landes 
unverwechselbar bestimmen. Von allen anderen 
deutschen Ländern unterscheidet sich Nord­
rhein-Westfalen durch seine Bevölkerungsver­
hältnisse: Es ist das bevölkerungsreichste Land 
Deutschlands, hier leben sogar mehr Menschen 
als in der früheren DDR zusammen, die Be­
völkerungsdichte ist doppelt so hoch wie die ge­
samtdeutsche, und von den Zuwanderen wenden 
sich überdurchschnitllich viele in dieses Land. 

Im Kapitel über Wirtschaft und Verkehr be­
gegnen uns wieder Landschaftsnamen, es sind 
jetzt die Bezeichnungen der wirtschaftsräumli­
chen Einheiten. In den Zwischenüberschriften 
scheint eine wirtschaftsräumliche Typologie 
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durch, wenn von Ballungen, traditionellen Indu­
striegebieten und ländlich-gewerblichen Gebie­
ten die Rede ist. Jeder dieser Räume wird, 
gleichsam monographisch-generalisierend, kurz 
beschrieben. Landschaften wie der Düsseldorfer 
Wirtrschaftsraum, das Siegerland, die Eifel oder 
das Ruhrgebiet werden auf diese Weise, auch 
unter Hinzunahme wirtschaftsgeschichtlicher Ei­
genheiten, einprägsam und individuell charakte­
risiert. Im Abschnitt über den Verkehr und die 
wichtigsten Verkehrsträger erscheint ein Exkurs 
über den Rhein, der Nordrhein-Westfalen in eine 
europäische Dimension rückt. Auch die Spit­
zenstellung des Duisburger Hafens hat damit zu 
tun. 

Das dritte Kapitel „Verstädterung und zen­
tralörtliches Gefüge" ist im Vergleich zu den vo­
rigen etwas knapp geraten und mehr oder weni- . 
ger an der Statistik und der Zeitgeschichte orien­
tiert. Hier werden noch einmal die Folgen der 
Flüchtlings- und Vertriebenenströme deutlich 
gemacht. Dafür wird man entsclüidigt durch ein 
Kapitel „Raumordnung und Landesplanung", 
das in anderen landeskundlichen Monographien 
defizitär ist. Grundsätze der Raumordnung, 
Landesentwicklungsprogramm, Landesentwick­
lungspläne und weitere Maßnahmen werden dar­
gelegt und begründet - das ist eine im Rahmen 
der politischen Bildung sehr zu achtende Ab­
sicht. 

Ein Grundzug des Buches, der schon oben 
angedeutet wurde, kommt im Schlußkapitel über 
die weitere Entwicklung des Landes erneut zum 
Tragen - das ist die Einbindung nicht nur in die 
deutsche Bundesrepublik, sondern in die Euro­
päische Föderation. Bei Nachbarn wie Belgien 
und den Niederlanden muß es nicht schwer fal­
len, stets ein starkes Stück Europa vor Augen zu 
haben. 

Die Kartographie ist etwas blaß, beim Preis 
von DM 58,- hätte sich der Verlag mehr an­
strengen können. Ich kann nur empfehlen, einen 
Heimatkunde-Atlas eines bekannten Schulbuch­
Verlages daneben zu legen, dann wird man ger­
ne manche Querverbindung ziehen. Mit 31 Ta­
bellen ist das Buch gut ausgestattet. Das Litera­
turverzeichnis (S. 291-300) wurde mit Bedacht 
zusammengestellt. Wie gerne prunkt mancher 
jüngere Autor mit den allerneuesten Titeln, die 
zwei Jahre später schon wieder vergessen sind. 
Einern erfahrenen Landeskundler wie STEIN­
BERG unterläuft dies nicht, er hat auch viele 
Titel aus den fünfziger und sechziger Jahren auf 
Lager, die jetzt schon aus der Mode geraten zu 
scheinen. 

Alles in allem liegt hier eine landeskundli-
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ehe Gesamtdarstellung vor, die zu verteilen eine 
dankbare Aufgabe für die Landeszentrale für po­
litische Bildung sein dürfte. Vor allem dürfte 
positiv zu bewerten sein, daß es dem Autor ge­
lungen ist, die im Untertitel genannte kulturgeo­
graphische Komponente voll zum Tragen zu 
bringen. 

Walter SPERLING, Trier 

THOMAS, Mechthild M.: Umwand­
lung von Miet- in Eigentumswoh­
nungen in Düsseldorf. Ablauf und 
Auswirkungen eines jüngeren in­
nerstädtischen Wandlungsprozesses 
auf dem Wohnungsmarkt. - Düs­
seldorf: Zenon 1992. 317 S. u. Anh. 
ISBN 3-925790-21-7. 

Ziel der Autorin ist es, in ihrer Dissertation die 
Umwandlung von Miet- in Eigentumswohnun­
gen im Prozeßablauf und in den sozialräumli­
chen Auswirkungen zu erfassen unter Be­
rücksichtigung der Bedeutung der handelnden 
Akteure und der allgemeinen Entwicklungen im 
Düsseldorfer Wohnungsmarkt. Weiterhin soll 
herausgearbeitet werden, ob diese Umwand­
lungsprozesse den Gentrificationprozessen in 
Europa und in Nordamerika entsprechen. 

Nach einem Überblick über einige der theo­
retischen Erklärungsansätze zur sozialräumli­
chen Differenzierung, über Gentrificationpro­
zesse in den USA und in Europa werden die 
Umwandlungen von Miet- in Eigentumswoh­
nungen in Düsseldorf in ihrer zeiträumlichen 
Differenzierung vorgestellt. Als Datengrundlage 
dienen Adreßbuchangaben, Auswertungen von 
unveröffentlichtem Datenmaterial der Stadt­
verwaltung Düsseldorf und Ergebnisse einer 
schriftlichen Haushaltsbefragung aus dem Jahr 
1982. 

Für die zeitliche Entwicklung der Umwand­
lungen ermittelte die Autorin einen phasenhaften 
Verlauf parallel zu anderen wirtschaftlichen 
Entwicklungen mit zwei Maxima zwischen 1977 
-1980 und nach 1985. In der räumlichen 
Dimension wurde auf gesamtstiidtischer Ebene 
eine zentral-periphere Abfolge im Ausmaß der 
Umwandlungen mit gleichzeitigen sektoralen 
Komponenten festgestellt. Auf der Betrach­
tungsebene von Stadtteilen ergab die weitere 



Differenzierung Abhängigkeiten vor allem von 
Lage- und damit auch von Wohnumfeldmerk­
malen und von Merkmalen der Wohnungs­
struktur. 

Unter sozialräumlichen Aspekten sind Auf­
wertungsprozesse auch in Düsseldorf das Re­
sultat der Umwandlungen, wenngleich nicht im 
von der Autorin erwarteten Ausmaß. Ebenfalls 
nicht erwartet worden war der relativ hohe 
Anteil von Haushalten mit mindestens 3 Per­
sonen unter den Trägern der Umwandlungen, 
sowie ein Durchschnittsalter der Umwandlungs­
träger von über 40 Jahren. 

Nicht auszuschließen ist allerdings, daß die 
Unterschiede zwischen den Ergebnissen der 
Düsseldorfer Studie und Arbeiten über Gen­
trificationprozesse im angelsächsischen und 
auch im deutschen Raum auf methodische Män­
gel in der vorliegenden Arbeit zurückzuführen 
sind. Um dies beurteilen zu können, wären An­
gaben unter anderem zur Auswahl der Befra­
gungsgebiete, zu Verweigerungen und zu hier­
durch bedingten Verzerrungen, zur Aussagekraft 
der offensichtlich sehr llickenhaften Berufsan­
gaben und somit zur Repräsentativität des ver­
wendeten Datenmaterials erforderlich gewesen. 
Die Verknüpfung von Befragungsergebnissen 
des Jahres 1982 mit Umwandlungsprozessen bis 
zum Jahr 1989 ist angesichts der dynamischen 
Entwicklung im Wohnungsmarkt in ihrer Ver­
wertbarkeit zweifelhaft. 

Ulrike SAILER-FLIEGE, Marburg 

WACHTER, Daniel unter Mitarbeit 
von Elisabeth BÜHLER-CONRAD 
und Andre ODERMATT: Schweiz. 
Eine moderne Geographie. - Zü­
rich: Verlag Neue Zürcher Zeitung 
1995. 246 s. 
ISBN 3-85823-564-4. DM 60,00. 

Die neue Länderkunde „Schweiz. Eine moderne 
Geographie" ist hervorgegangen aus einer peri­
odisch gehaltenen Vorlesung der Abteilung 
,,Wirtschaftsgeographie" am Geographischen In­
stitut der Universität Zürich. Es handelt sich so­
mit um eine Teamarbeit unter Federführung von 
Daniel W ACHTER, da auch die meisten Ka­
pitel verfaßt hat. 

Die vorliegende Länderkunde stellt einen 
interessanten Versuch dar, wenigstens einen Teil 
der seit Ende der sechziger Jahre diskutierten 
Kritikpunkte an „Querschnitt-Länderkunden" 

aufzugreifen und in einem etwas anders struktu­
rierten Aufbau einzulösen. 

Das Einleitungskapitel setzt sich mit dieser 
Problematik auseinander und stellt vor allem 
klar, daß das Verfassen von Länderkunden we­
niger eine wissenschaftliche als vielmehr eine 
didaktische Aufgabe darstellt, für die Geogra­
phen/innen allerdings, im Unterschied zu Histo­
rikern, Politologen oder Wissenschaflsjournali­
sten, dank ihrer spezifischen wissenschaftlichen 
„Sozialisation" besonders geeignet sind. Auch 
setzen sich die Verfasser/innen zumindest allge­
mein mit dem Problem des „Adressatenbezugs" 
länderkundlicher Arbeit auseinander, der Frage, 
für wen das Ganze eigentlich geschrieben sei 
und wer es mit Gewinn lesen könne. Die 
Antwort bleibt allerdings eher allgemein und et­
was verschwommen, wenn vom „Bildungsauf­
trag" der Länderkunde und Schülern bzw. ,,an 
der Schweiz interessierte(n) Personen im Aus­
land" (S. 20) die Rede ist. 

Es lohnt sich, sich mit dieser neuen Uin­
derkunde der Schweiz etwas näher auseinander­
zusetzen. Ziel ist eine problemorientierte Ver­
mittlung von Fakten und Zusammenhängen zur 
räumlichen Entwicklung der Schweiz, mit einem 
deutlichen Schwerpunkt auf der kultur- bzw. 
wirtschaftsgeographischen Betrachtung. Letzt­
lich handelt es sich um eine Länderkunde nach 
dominanten Faktoren, die ihre einzelnen Kapitel 
- und das macht sie in der Tat innovativ - auf 
der Basis eines politisch-geographischen Ansat­
zes entfaltet. In diesem ersten Kapitel wird der 
Staat Schweiz als institutionelles politisches Ge­
bilde herausgearbeitet und es werden als Cha­
rakteristika Kleinstaatlichkeit, Föderalismus. 
halbstaatliche Demokratie und einige Spezifika 
der politischen und wirtschaftlichen Außenbe­
ziehungen behandelt und deren Bedeutung für 
die Raumentwicklung abgeleitet. Das zweite 
Kapitel über den Naturraum fällt kurz und kur­
sorisch aus, ist aber gerade auch für den geogra­
phischen Laien verständlich und anschaulich. 
Die folgenden Kapitel sind der Land- und Porst­
wirtschaft, der Industrie und den Dienstleistun­
gen gewidmet, wobei vor allem das Agrarkapitel 
in denjenigen Teilen, in denen die Auswir­
kungen der Strukturveränderungen auf Lebens­
raum und Umwelt behandelt werden, überzeugt. 
Nach einem Kapitel über Bevölkerungsentwick­
lung in Raum und Zeit folgt als eine Art „Zwi­
schenbilanz" eine Passage über räumliche 
Disparitäten (Wohlfahrt, Beschäftigung, Lebens­
qualität), in die auch ein Abschnitt über die 
schweizerische Regionalpolitik eingebettet ist. 
Abschnitte über Verkehr und Kommunikation, 
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Siedlungsentwicklung (mit interessanten Passa­
gen zum Landschaftsverbrauch) und Umwelt­
probleme folgen; abgeschlossen wird der Band 
mit einem prognostischen Ausblick. 

Man kann an jeder länderkundlichen Dar­
stellung etwas zu kritisieren finden, das liegt in 
der Natur der Sache. So könnte ein physischer 
Geograph natürlich fragen, ob jeweils ein bis 
zwei Seiten zur Umwelt „an sich" also Geomor­
phologie, Gewässernetz, Klima und Vegetati•Jn 
nicht doch zu knapp sind angesichts der rund 25 
Seiten des Kapitels 11, das Umwelt ausschließ­
lich als Ressource für den wirtschaftenden Men­
schen begreift. Ausländische Fachkollegen wer­
den im Bevölkerungskapitel vielleicht einige 
breitere Ausführungen zur schweizerischen Be­
schäftigungs- und Ausländerpolitilk erwarten. 
Insgesamt handelt es sich bei der vorliegenden 
Länderkunde jedoch um einen außerordentlich 
gelungenen Versuch, aus fachwissenschaltlicher 
Perspektive, das heißt aus der Sicht der Wirt­
schaftsgeographie und Politischen Geograph.;e, 
didaktisch geschickt Grundzüge und Leitlinkn 
der räumlich-strukturellen Entwicklung der 
Schweiz am Ende des 20. Jahrhunderts heraus­
zuarbeiten. 

Hans GEBHARDT, Heidelberg 

WEISS, Ulmann (Hrsg.), Erfurt. Ge­
schichte und Gegenwart. 
Weimar: Hermann Böhlaus Nach­
folger 1995. 522 S., 70 Abb. (= 
Schriften des Vereins für die G~­
schichte und Altertumskunde von 
Erfurt Bd. 2) 
ISBN 3-74400-0952-7. 

Nach dem ersten 1993 erschienenen Sammel­
band „Erfurt 742-1992. Stadtgeschichte -­
Universitätsgeschichte" folgte rasch ein zweiter 
Band mit dem Titel „Erfurt. Geschichte und Ge­
genwart". Er enthält eine Auswahl aus zirka WO 
Vorträgen einer Tagung im Jahre 1992 anläßlii:h 
des Doppeljubiläums (erste urkundliche Erwäh­
nung der Siedlung 742 und Gründung der Uni­
versität 1392), ergänzt durch einige andere 
Beiträge. Die Verfasser gehören verschiedenen 
Disziplinen an und kommen zu etwa zwei 
Dritteln aus den Neuen Bundesländern und zu 
einem Drittel aus anderen Teilen Deutschlands, 
aus Österreich und aus der Schweiz. Acht Bei­
träge sind dem Kapitel „Zentralort, Residenz, 
Haupstadt" zugeordnet, sechs gehören zu „Stadt 
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und Universität", fünf zu „Humanismus und 
Reformation", drei zu „Buchwesen im 15. und 
16. Jahrhundert", vier zu „Kunst und Denkmal­
pflege", fünf zu „Gewerbe und Handel im Mit­
telalter und in der frühen Neuzeit". Die zentrale 
Fragestellung des Buches kennzeichnet der 
Herausgeber U. WEISS in der Überschrift seines 
einleitenden Beitrags: ,,Erfurt in Europa Erfah­
rungen und Erwartungen". Trotz aller Bemü­
hungen über die Jahrhunderte hinweg ist ja der 
wichtigste Ort Thüringens erst 1992 offiziell 
Hauptstadt des Landes geworden. Wir haben es 
also eher mit der Geschichte verhinderter und 
begrenzten Hauptstadt- und Residenzfunktionen 
(J. JOHN) zu tun. Zu dieser Thematik finden 
sich in dem Buch zahlreiche wichtige Beiträge, 
während die Bedeutung der Stadt als „frühes 
Siedlungs- und Christianisierungszentrum, mit­
telalterliches und frühneuzeitliches Wirtschafts­
zentrum, Mittler bedeutender Wirtschafts-, Han­
dels- und Kulturströme, Kirchen-, Kultur- und 
Wissenschaftszentrum, Universitäts-, Akade­
mie- und Hochschulstandort sowie Industrie­
standort, Gartenbauzentrum, Verkehrsknoten­
punkt, regionales Dienstleistungszentrum und 
größte Stadt Thüringens im 19. und 20. Jahr­
hundert" (J. JOHN) nicht in derselben Intensität 
behandelt wird. 

Besonders zu nennen sind vom Standpunkt 
der historisch-geographischen Landeskunde der 
einleitende Beitrag von U. WEISS mit beden­
kenswerten Ausführungen zur Verbindung der 
europiiischen Vergangenheit der Stadt mit den 
europäischen Zukunftsaufgaben, der problemo­
rientierte Aufsatz von J. JOHN zu den Erfurter 
Funktionen im Laufe der Geschichte, die Studie 
von M. GOCKEL über Erfurts zentralstädtische 
Funktionen im frühen und hohen Mittelalter und 
die detaillierten Hinweise von W. SCHMIDT 
zur Rolle von Erfurt in der deutschen Haupt­
stadtdiskussion 1848-1850. Zur Frühzeit von 
Erfurt enthält der Band zwei Parallelbeiträge 
von historischer Seite (K. HEINEMEYER) und 
von archäologischer Seite (W. TIMPEL und R. 
AL TWEIN). Dabei verwundert es etwas, daß 
sich eine Folge von drei Karten in beiden Auf­
sätzen in völlig identischer Ausführung findet. 
In diesem Zusammenhang sei auch die Bemer­
kung gestattet, daß die Abstimmung des Inhalts 
der kurz hintereinander erschienenen Sammel­
bände untereinander nicht ohne weiteres ein­
leuchtet, da zum Beispiel in dem ersten Band 
ebenfalls ein archäologischer Beitrag zur Früh­
geschichte der Stadt von demselben Verfasser 
TIMPEL enthalten ist. In weiteren Aufsätzen 
des Sammelbandes wird die Bedeutung von 



Erfurt als Universitätsstadt, als Kommunika­
tionszentrum und als Gewerbe- und Handelsmit­
telpunkt zu unterschiedlichen Zeitpunkten be­
handelt. Wie intensiv die Fernhandelsbeziehun­
gen waren, wird an der Verbindung zwischen 
Erfurt und Nürnberg (Ausfuhr von Waid) und 
zwischen Erfurt und Goslar (Einfuhr von Blei) 
aufgezeigt. Schließlich geht W. HELD noch auf 
„Das Landgebiet Erfurts und dessen Wirkungen 
auf die Ökonomik der Stadt in der frühen Zeit" 
ein, wodurch auch die enge Verzahnung der 
Stadt mit dem Umland deutlich wird. 

Klaus FEHN, Bonn 

WIRTSCHAFTSATLAS NEUE BUN­
DESLÄNDER. Mecklenburg-Vor­
pommern, Brandenburg, Berlin­
Ost, Sachsen-Anhalt, Thüringen. -
Gotha: Justus Perthes 1994. 208 S. 
ISBN 3-623-00055-8. DM 39,80. 

In den ersten Jahren nach der Wiedervereini­
gung war die Presse voller Trendberichte über 
das Ausmaß des Umbruchs im Osten, die öffent­
liche Meinung wurde im wesentlichen durch 
Nachrichten über Rekordwerte von CO?-Emis­
sionen oder stillgelegten Betrieben gepliigt. Im 
Westen Deutschlands ersetzten moralische Ur­
teile darüber, ,,wie man Altbausubstanzen nur so 
verkommen lassen könne" oder „wie verantwor­
tungslos es sei, die Flüsse so zu verschmutzen" 
die Kenntnis von exakten Daten über die Aus­
gangssituation der ehemaligen DDR. 

In dieser Phase hat der Perthes Verlag den 
mutigen Schritt zu einer Bündelung und Veran­
schaulichung der wichtigsten Wirtschaftsdaten 
der Neuen Länder getan. Der „Wirtschaftsatlas 
Neue Bundesländer" sollte zum frühstmöglichen 
Zeitpunkt den Transformationsprozeß aus der 
zentralverwalteten Planwirtschaft zur sozialen 
Marktwirtschaft regional differenziert darstellen. 

Das Werk definiert seine Z i e 1 g ru p p c 
nicht explizit. Inhalt und Aufmachung lassen 
vermuten, daß es sich primär an Lehrer und ein 
wirtschaftlich interessiertes Bildungspublikum 
richtet. Der Detaillierungsgrad der Information 
geht weit über das Alltags-Interesse des Normal­
bürgers hinaus, bringt jedoch wenig Neues, das 
für ein wissenschaftliches Fachpublikum von In­
teresse wäre. Inhaltlich geht es im wesentlichen 

um die reine Darstellung von Wirtschaftsd,\len, 
selten werden Informationen kombiniert, um zu 
neuen, hypothesengestützten Aussagenzugelan­
gen. Insgesamt wird eine Fülle von Material an­
schaulich dargestellt - auf 200 Seiten sind es 
rund 150 Karten, 25 Tabellen, 18 Fotos und 100 
Grafiken. 

Der Aufbau des Buches ist ansprechend 
und verrät ein zielgerichtetes Konzept, das die 
Privatisierung und Reprivatisierung der ehemali­
gen DDR-Kombinate zum Kernthema hat. Das 
Einführungskapitel besteht aus einem Überblick 
über Verwaltungsgliederung, Verkehrsverbin­
dungen, Bevölkerung, Arbeitsmarkt und Wirt­
schaftslage in den Neuen Ländern und dem ge­
samten Bundesgebiet. Das zweite Kapitel ver­
sucht, die schwierige Ausgangssituation der 
Neuen Länder 1990 darzustellen. Hier werden 
wertvolle Informationen über die Strukturen der 
alten DDR-Kombinate geliefert, die DDR-Wirt­
schaft wird in ihrer Abhängigkeit vom RGW 
Block dargestellt, und die fortgeschrittene Um­
weltbelastung durch die Industrie wird hervorge­
hoben. Das Kapitel 3 versucht, die Probleme der 
Transformation zu verdeutlichen. Verwaltungs­
reformen, Finanztransfer und Förderungsmaß­
nahmen, der Aufbau des „zweiten Arbeits­
marktes" sowie der mühselige Neuanfang der 
Wirtschaft in den Neuen Ländern wird hier the­
matisiert. Der eigentliche Kernteil des Buches 
ist das 4. Kapitel, das mit nicht näher ausgewie­
senen Daten der Treuhandgesellschaft den Über­
gang der Ost-Wirtschaft zur Privatwirtschaft il­
lustriert. Ein erstmals über mehrere Seiten rei­
chender Textteil gibt eine Einführung in Aufga­
ben und Ergebnisse der Treuhand-Tätigkeit und 
geht danach - insgesamt auf knapp hundert 
Seiten - mit Karten und Grafiken auf Stand­
orte, Beschiiftigtenzahlen und Privatisierungs­
typen der Betriebe aller Branchen ein. In diesen 
Detailangaben liegt die wesentliche Stärke des 
Buches. Das abschließende Kapitel zeigt mögli­
che Trends der Wirtschaftsentwicklung auf und 
sagt der ostdeutschen Wirtschaft einen wirt­
schaftswunderartigen Aufschwung voraus, der 
die Neuen Länder zur Wachstumsregion Nr. 1 in 
Europa machen werde. 

Die F o r 111 des Buches ist die eines Atlas 
im kommerziellen Sinne. Damit werden im mo­
dernen Sprachgebrauch immer häufiger Werke 
bezeichnet, die Themenkomplexe in ihren ver­
schiedenen Dimensionen mit verschiedenen 
Darstellungsmitteln veranschaulichen, von de­
nen die Karte nur eines ist. Die Verortung der 
dargestellten Faktoren auf Karten wird zur opti­
schen Umlage von Tabellen, in diesem Fall zur 
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bildlichen Darstellung von Wirtschaftsdaten. 
Räumliche Beziehungen und Verflechtungen 
oder Veränderungen von Raumgefügen sind nur 
ganz vereinzelt das Thema der Karten. Die To­
pographie wird dementsprechend nur im Zusam­
menhang mit ökologischen Themen berücksich­
tigt, ansonsten bilden größtenteils einfache In­
selkarten mit den Umrissen der fünf neuen Bun­
desländer die Abbildungsgrundlage. 

Die Textkommentierung nimmt et­
wa ein Zehntel der 200 Seiten ein und erfüllt ei­
ne nicht eindeutig definierte Aufgabe. Die kur­
zen Abschnitte geben in den meisten Fällen er­
gänzende Sachinformationen, die im weitesten 
Sinne mit dem Kapitelthema zu tun haben, je­
doch weder auf das Dargestellte eingehen, noch 
dessen konkrete regionale Differenzierung und 
deren Ursachen interpretieren. 

Die zahlreichen Grafiken, wie sie heut­
zutage mit jedem software-Programm zu erstel­
len sind, ergänzen das Kartenwerk durch plaka­
tives Hervorheben besonders interessanter Sach­
verhalte. Die im Stil des modernen Journalismus 
gehaltenen Abbildungen sind meist einprägsam 
und anschaulich. Manchmal wird allerdings dem 
Reiz der darstellerischen Möglichkeiten dort 
nachgegeben, wo es dem Inhalt zuträglicher wä­
re, es nicht zu tun. Ein Kreisdiagramm als Ei 
bzw. als Schrägsektion einer Säule abzubilden, 
bringt beispielsweise keinerlei Informationszu­
wachs, sondern verzerrt lediglich die proportio­
nalen Flächenanteile (S. 26). 

Zuletzt noch ein Wort zur Q u e 11 e n an· 
gab e. Es wurde offenbar bewußt darauf ver­
zichtet, einzelne Autoren, kartographische Bear­
beiter und Quellen auszuweisen. Damit sind die 
Darstellungen von störenden und sich ständig 
wiederholenden c o p y r i g h t • Angaben freige­
halten. Dieser Übersichtlichkeit wurde jedoch 
die eindeutige und schnelle Information über 
Quelle, Urheber und Erhebungszeitpunkt der 
dargestellten Daten geopfert. Selbst in einem für 
Schulzwecke verfaßten Werk kann es nicht an­
gehen, daß man in einem Quelknverzeichnis su­
chen muß, unter welchem Referenznamen die 
Seite, über deren Quelle man etwas erfahren 
möchte, zufUllig auftaucht. 

Der Wirtschaftsatlas Neue Bundesländer 
war wenige Jahre nach der Wende als Schnell­
schuß gedacht und hat damals verdienstvoll 
mühselig zu beschaffende Informationen gebün­
delt und veröffentlicht. Heute ist er jedoch be­
reits veraltet, so daß seine methodischen Mängel 
umso stärker ins Auge springen. Nichtsdesto­
weinigcr wäre es wichtig, daß die Verände­
rungen, die ja durchaus nicht unerheblich sind in 
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den neuen Bundeländern, möglichst bald nach­
geliefert würden. 

Sabine TZSCHASCHEL, Leipzig 

WITZEL, Jörg: Hersfeld 1525 bis 
1756. Wirtschafts-, Sozial- und Ver­
fassungsgeschichte einer mittleren 
Territorialstadt. - Marburg: EI wert 
1994. XII u. 599 S., Anhang: Tab. 
u. Graph., Karten. (= Untersuchun­
gen und Materialien zur Verfas­
sungs- und Landesgeschichte 14). 
DM 80,00. 

Diese Marburger Dissertation gibt tiefe Ein­
blicke in die Geschichte der maximal 3500 
Personen zählenden nordhcssischen Territorial­
stadt. Die gute Quellenlage ermöglicht es dem 
Autor, die Themengebiete Bevölkerung, Gesell­
schaft, Wirtschaft, Verfassung und Verwaltung, 
Haushalt und Finanzen jeweils umfassend dar­
zustellen. Statistische Methoden unter EDV-Ein­
satz werden verbunden mit beschreibender 
Aktenauswertung. 

Seit I 651 verfügten die Landgrafen von 
Hessen-Kassel als alleinige Stadtherren über 
Hersfeld. Zwar bewahrte die Stadt selbst in den 
Phasen absolutistischer Landesherrschaft eine 
hohe Autonomie, doch gerade die Regulierung 
stadtinterner Konflikte bot dem Stadtherrn die 
Chance, die Ratsangelegenheiten, voran die Fi­
nanzen, genauer zu kontrollieren. Die Wirt­
schaftsverhältnisse blieben hiervon zu meist un­
berührt. Die Textilherstellung gedieh und knüpf­
te die Beziehungen nach Süden bis hin zum 
Raum Frankfurt fester als zur Residenz in Kas­
sel. Die historisch-demographische Analyse der 
Zeit ab 1650 zeigt freilich, wie abhängig eine 
solche Markt- und Gewerbestadt weiterhin von 
den agrarischen Konjunkturen und Krisen blieb. 

Da der Dreißigjährige Krieg zeitlich im 
Zentrum der Untersuchung steht, können insbe­
sondere Fragen erörtert werden, in welchem 
Umfang der Krieg für Krisen verantwortlich 
war. Bis zu Beginn des 17. Jahrhunderts nahm 
die Bevölkerung Hcrsfelds stetig zu, die Steuer­
kraft und die soziale Differenzierung wuchsen, 
dann aber hinterließ der Krieg einen tiefen 
Einschnitt, der erst in der Mitte des I 8. Jahr­
hunderts verheilte. Die Spitzenvermögen sanken 
drastisch, die Steuerkraft schrumpfte auf ein 
Viertel, allerdings blieb die herkömmliche Wirt-



schaftsstruktur erhalten. Die nach dem Krieg be­
ginnende lokale Wolltextilkonjunktur, die den 
zünftigen Rahmen sprengte, reichte jedoch nie 
aus, eine Abwanderung aus der Stadt dauerhaft 
zu unterdrücken. 

Immer wieder beurteilt der Autor die sehr 
materialreichen Ergebnisse seiner Untersuchung 
im Rahmen allgemeiner stadthistorischer und 
speziell hessisch-landesgeschichtlicher Erkennt­
nisse. Die Zusammenfassungen nach jedem 
Hauptkapitel ermöglichen es auch den allein am 
Vergleich interessierten Lesern, rasch die we­
sentlichen Informationen zu erhalten. Das Buch 
sollte daher für vergleichende und verallgemei­
nernde Darstellungen zur frühneuzeitlichen 
Stadtgeschichte stets herangezogen werden. 

Carl-Hans HAUPTMEYER, Hannover 

ZUKUNFTSAUFGABE REGIONAL­
PLANUNG. 
Analysen 
Hannover 

Anforderungen 
Empfehlungen. 

1995: Akademie für 
Raumforschung und Landespla­
nung. (=Forschungs-und Sitzungs­
berichte der Akademie für Raum­
forschung und Landesplanung Bd. 
200). 298 s. 
ISBN 3-88838-029-4. DM 85,00. 
Die Aufgabe der Regionalplanung besteht 

unter anderem darin, konf1igierende Ansprüche 
an die Flächennutzung aufeinander abzustim­
men; sie soll die überörtliche und überfachliche 
Ordnung des Raumes vornehmen. Ihre gesell­
schaftliche Akzeptanz und politische Durchset­
zungskraft bestimmt sich dabei weitgehend über 
ihre Fähigkeit, Verständnis für diese zusammen­
fassende Koordinierungsfunktion zu wecken, so­
wie ihre Ziele, Instrumente und Organisations­
formen flexibel an geänderte Bedürfnisse und 
Rahmenbedingungen anzupassen. Vor dem Hin­
tergrund einer deutlichen und sich beschleuni­
genden Wandlung des Umfeldes, die sich in 
Stichworten wie Deutsche Wiedervereinigung, 
Öffnung der Grenzen nach Osten, Europäischer 
Einigungsprozeß, Globalisierung der Märkte, 
Aufwertung der Regionen, gesellschaftlicher 
Wertewandel, neue Technologien, Bevölke­
rungs- und Haushaltsentwicklung, Wachstums­
schwäche der Wirtschaft sowie einer deutlichen 
Aufwertung ökologischer Anliegen nur unzurei-

chend beschreiben läßt, aber wohl auch ver­
anlaßt durch den markanten Zeitpunkt der kurz 
bevorstehenden Jahrtausendwende, hat das Prä­
sidium der Akademie für Raumforschung und 
Landesplanung (ARL) einen Arbeitskreis zum 
Thema „Regionalplanung 2000" eingesetzt, der 
Vorschläge zur Weiterentwicklung der Raum­
ordnungspolitik erarbeiten sollte und seinen Ab­
schlußbericht 1995 vorgelegt hat. Er gliedert 
sich grob in drei Teile, die die Bestandsauf­
nahme der Regionalplanung, ihre gegenwärtigen 
und wahrscheinlichen zukünftigen Herausfor­
derungen sowie ihre hierdurch notwendig wer­
dende Fortentwicklung zum Inhalt haben. 

Das erste Kapitel der Bestandsaufnahme ist 
relativ knapp ausgefallen und beschränkt sich 
auf eine Darstellung der heutigen Regionalpla­
nung in Deutschland. Diese Kürze ist verständ­
lich, da zu dieser Thematik eine umfangreiche 
Literatur besteht, auf die an entsprechenda 
Stelle jeweils verwiesen wird. Bestandteile die­
ser Darstellung sind das rechtliche und organisa­
torische Spektrum der Regionalplanung (rechtli­
che Grundlagen, Verhältnis zu den Fachplanun­
gen, Organisations- und Koordinationsformen) 
sowie ihre Aufgaben und Funktionen im 
Schnittfeld von Politik, Verwaltung und Planung 
(Steuerung der Siedlungsentwicklung, Koordi­
nation von freiraumfunktionen, Förderung der 
Regionalentwicklung durch Beratung, Koopera­
tion und Moderation). 

Anschließend wird im zweiten Kapitel dar­
auf eingegangen, welche Änderungen in den 
Rahmenbedingungen Herausforderungen für die 
Regionalplanung darstellen, warum und in wel­
cher Weise sie dies tun und welche Schlußfol­
gerungen für sie daraus zu ziehen sind. Im ein­
zelnen werden folgende Tatbestände behandelt: 

Politische Veränderungen (u. a. Herstellung 
der deutschen Einheit, Öffnung des Ostens, 
europäische Integration, Einwohnerentwick­
lung und -struktur, Auftreten neuer Pro­
blemgebiete in Ostdeutschland, Entwick­
lung einer europäischen Raumordnungs­
politik, Änderungen in den Fachpolitiken). 
Wandel im Wertegefüge der Gesellschaft, 
der sich in einer wachsenden Individualisie­
rung und Mobilität, einer höheren Sen­
sibilisierung für Umweltprobleme, einer 
stärkeren regionalen Identifikation und dem 
steigenden Wunsch, an Planungsprozessen 
zu partizipieren, äußert. 
Räumliche Umweltvorsorge, deren gestie­
gener Stellenwert Anlaß dafur sein muß, 
Umweltbelange stärker und systematischer 
in die Regionalplanung einzubeziehen. 
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Stärkere Zielkonflikte etwa zwischen Öko­
logie und Ökonomie, die erhöhte Ansprüche 
an die Koordinierungsfunktion der Regio­
nalplanung mit sich bringen. 
Geänderte Planungsverständnisse, die Pläne 
und Richtwerte zunehmend durch Koopera­
tion und Moderation ergänzt. 
Grenzüberschreitende Planung, die bei einer 
zunehmenden internationalen Verflechtung 
immer wichtiger wird. 
Im dritten Kapitel werden die Schlußfolge­

rungen aus diesen geänderten Rahmenbedingun­
gen für die Fortentwicklung der Regionalpla­
nung gezogen. Sie lassen sich in folgenden The­
sen zusammenfassen: 

Es muß zu einem neuen Selbstverständnis 
der Regionalplaner kommen. Es geht nicht 
mehr ausschließlich um die Aufstellung, 
Fortschreibung und Überwachung der Ein­
haltung von Plänen, sondern um ihre kon­
zeptionellen Umsetzungen durch regionale 
Entwicklungskonzepte, Bündelung der re­
gionalen Kräfte, Schaffung eines Regional­
bewußtseins usw. 
Planungsprozesse sind zu effektivieren, das 
heißt insbesondere zu beschleunigen. Dies 
kann überwiegend durch eine „Entschlak­
kung" und Vereinheitlichung der Pläne, die 
Anwendung neuer Techniken sowie moder­
ne Verfahren der Konfliktregelung und par­
tizipatorischen Problemlösung geschehen. 
Die inhaltliche Gestaltung zukünftiger Re­
gionalpläne ist an die gewandelten gesell­
schaftlichen Bedürfnisse anzupassen. So ist 
etwa den Freiraumfunktionen und den Um­
weltqualitätszielen erhöhtes Gewicht beizu­
messen. 
Das geänderte Umfeld bedarf auch geänder­
ter Kooperations- und Organisationsformen. 
Dies gilt zum einen in Richtung auf die 
Abstimmung mit Bauleit- und Fachplanung, 
aber auch im Hinblick auf den gestiegenen 
Stellenwert von Informations-, Beratungs­
und Moderationstätigkeit der Regionalpla­
nung. 
Das Buch ist in Autorengemeinschaft ge­

schrieben. Die Mitglieder des Arbeitskreises ha­
ben sich zwar schwerpunktmäßig mit einzelnen 
Kapiteln beschäftigt, ihre Ausführungen aber 
aufeinander abgestimmt und in eine gemeinsame 
Ausarbeitung eingearbeitet. Adressaten sind 
Planer, Experten, Verwaltungsfachleute, Politi­
ker und andere Akteure im Aufgabenfeld der 
Regionalplanung. Es dient nicht nur der Infor­
mation über neuere Entwicklungen und Aufga­
benfelder, sondern auch als Basis für weiter-
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führende Diskussionen und Konzeptionen, um 
die Prozeßfunktion der Regionalplanung zu stär­
ken. 

Die vorgelegte Schrift macht einen hervor­
ragenden Eindruck und kann zur Lektüre aus­
drücklich empfohlen werden. Besonders hervor­
zuheben sind folgende Punkte: 

Das Buch bietet einen vorzüglichen Über­
blick über Stand und Entwicklung der Re­
gionalplanung. Praktisch alle wichtigen 
Herausforderungen und Lösungsansätze 
werden dargestellt und diskutiert. 
Ein Überblick verbietet eine ins einzelne ge­
hende Behandlung spezieller Probleme und 
Fragen. Hier wird der Leser durch Fußnoten 
auf wichtige und aktuelle Fachliteratur ver­
wiesen. 
Ausgesprochen angenehm ist der Stil, in 
dem das Buch geschrieben ist. Der Verzicht 
auf eine mit Fremdwörtern gespickte und 
verschlungene Fachsprache läßt den Leser 
die Lektüre genießen und ermöglicht auch 
interessierten Laien sowie Einsteigern in die 
Regionalpolitik ein Verständnis der vorge­
tragenen Argumente. 
Ein wichtiges Anliegen der Autoren ist die 
hohe Praxisrelevanz der Ausarbeitungen. 
Permanent wird der Bezug zur aktuellen 
Problemlage und Politik gesucht und gefun­
den; Beispiele aus der Planungspraxis tra­
gen zur Erfüllung dieser Zielsetzung bei. 
Es fällt schwer, bedeutende Kritikpunkte 

gegen die vorgelegte Arbeit zu finden. Wenn 
überhaupt, sind sie daher von untergeordneter 
Bedeutung: 

Im Buch kommt es zu einigen Wiederho­
lungen. Dies ist wohl vor allem über die 
Abfassung in Form einer Autorengemein­
schaft zu erklären, ist aber an keiner Stelle 
wirklich störend. 
In der Arbeit wird hervorragend berichtet, 
aber - etwa beim Zielkonflikt (?) zwischen 
Ökologie und Ökonomie - weniger ein­
deutig Stellung bezogen. Auch hierfür ist si­
cherlich die Abstimmung zwischen mehre­
ren Autoren verantwortlich, die häufig die 
Einigung auf den kleinsten gemeinsamen 
Nenner erfordert. Der Rezensent sieht hierin 
aber nicht unbedingt einen Nachteil. Abge­
wogenheit und die gleichberechtigte Dar­
stellung verschiedener Standpunkte ist häu­
fig sehr viel informativer als missionari­
scher Eifer. 
Die gewählten Beispiele und Ausfiihrungen 
konzentrieren sich auf West- und Südwest­
deutschland. Dies liegt sicherlich an der 



Herkunft der Autoren, die ihre Kenntnis vor 
Ort in das Buch eingebracht haben. Zwar 
unterscheiden sich die Regionalplanungen 
in den einzelnen Bundesländern voneinan­
der, so daß direkte Übertragungen nicht in 
jedem Fall möglich sind, doch machen auch 
länderspezifische Beispiele das Wesentliche 
der Argumentation deutlich. Außerdem hät­
ten auch Beispiele aus Nord- oder Ost-

deutschland das Argument einer Länderspe­
zifität in gleicher Weise gegen sich. 
Diese - eher marginalen - Einwendungen 

und Bemerkungen relativieren keineswegs den 
äußerst positiven Gesamteindruck. Die Arbeit 
des Arbeitskreises hat sich gelohnt; gleiches gilt 
für die Lektüre des besprochenen Buches. 

Hans-Friedrich ECKEY, Kassel 
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BERNER, Herbert u. Reinhard BRO­
SIG (Hrsg.): Singen Junge Stadt. 
- Sigmaringen: Jan Thorbecke 
1994. 640 S., 263 Abb. davon 38 in 
Farbe (Singener Stadtgeschichte 
Bd. 3, Hegau-Bibliothek Bd. 55, 
Beiträge zur Singener Geschichte 
Bd. 16). 
ISBN 3-7995-0394-3. DM 62,00. 

Es handelt sich um den dritten und vorläufig 
letzten Band einer Siegener Stadtgeschichte, in 
dem die Geschichte der Stadt seit 1890 abgehan­
delt wird. Nahezu 50 Autoren haben daran mit­
gewirkt; das bürgt für thematische Breite und in­
time Kenntnis der handelnden Personen. Auf S. 
138/139 entdecke ich die bebaute Fläche der 
Stadt 1880, 1899, 1919, 1949 und 1990 - das 
Thema Wohnungsbau und Industrialisierung 
1 äßt sich in der Tat durch alle Perioden der 
neueren Stadtgeschichte verfolgen. Solche 
Stadt- und Ortsgeschichten sind, oft auch in 
Form von Jubiläums- und Festschriften, typisch 
für die Regionalkultur in Deutschland. Gleich­
wohl ihre eingehende Besprechung Aufgabe der 
regionalen Berichtsorgane ist, verdienen sie an 
dieser Stelle lobend erwähnt zu werden. 

w.s. 

DIE NEUEN BUNDESLÄNDER. 
Martin Greiffenhagen u. a. 
Stuttgart, Berlin, Köln: Kohlham­
mer 1994. 156 S. (= Kohlhammer 
Taschenbücher Bd. 1113. Bürger 
im Staat.) 
ISBN 3-17-012711-X. DM 24,00. 
Das vorliegende Taschenbuch aus der Reihe 

,,Blirger im Staat" der Landeszentrale für politi­
sche Bildung Baden-Württemberg behandelt das 
Zusammenwachsen der alten Uinder der Bun­
desrepublik Deutschland mit den sogenannten 
neuen Bundesländern. Angesichts der Schwie­
rigkeiten dieses V ereinigungsprozesses, die sich 
in dieser Form nicht voraussehen ließen, unter­
nehmen es Martin und Sylvia GREIFFENHA­
GEN, gängige Meinungen, geläufige Vorurteile 
und divergierende Anschauungen ins rechte 
Licht zu rücken. Den Einzelbeiträgen über die 
fllnf" Uindcr im östlichen Deutschland liegt kein 
einheitliches Schema zugrunde, deshalb sind sie 
sehr unterschiedlich ausgefallen, was die landes­
kundliche Substanz anbelangt. Besonders hinge-
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wiesen sei auf den Beitrag über das Eichsfeld 
von Hans-Georg WEHLING, wo das konfessio­
nell und zwar katholisch geprägte Milieu einen 
eigenartigen sozialgeographischen Tatbestand 
geschaffen hat. Die Auswahlblbiographie am 
Schluß (43 Seiten) ist nicht so recht gelungen. 

W.S. 

GEOGRAPHISCHE LANDESKUN­
DE VON BADEN-WÜRTTEM­
BERG. Hrsg. v. Christoph Bor­
cherdt. 3., überarbeitete und erwei­
terte Auflage. - Stuttart, Berlin, 
Köln: Kohlhammer 1993. 408 S., 
47 Abb.(= Schriften zur politischen 
Landeskunde Baden-Württemberg 
Bd. 8). 

Wenn die Landeskunde eines Landes der Bun­
desrepublik Deutschland innerhalb von zehn 
Jahren drei Auflagen erfährt, dann darf dies als 
ein Zeichen dafür gelten, daß für ein solches 
Buch ein gesteigertes Interesse besteht. An der 
Aktualisierung und Erweiterung haben alle 15 
Autoren mehr oder weniger Anteil, denn die 
Gliederung nach Großraumen zeigt, daß das 
Entwicklungstempo in Verdichtungsgebieten 
und in ländlichen Räumen unterschiedlich sein 
kann. Nicht nur die Texte, sondern auch die 
Abbildungen und Tabellen wurden überarbeitet 
und dem aktuellen Stand angepaßt. Auch die 
Landeszentralen für politische Bildung in ande­
ren Ländern sollten dazu ermutigt werden, der 
geographischen Landeskunde breiteren Raum in 
ihrem Publikationswesen zu geben, denn gerade 
die Wirtschafts- und Sozialgeographie enthält 
mancherlei Indikatoren für Strukturen und Ent­
wiklungen, die nicht zuletzt auch Gegenstand 
der politischen Bildung sind. 

w.s. 

MAYR, Alois u. Klaus TEMLITZ 
(Hrsg.): Bielefeld und Nordost­
Westfalen. Entwicklung, Strukturen 
und Planung im unteren Weser­
bergland. Jahrestagung der Geogra­
phischen Kommission in Bielefeld 
1995.- Münster: Selbstverl. d. 
Geogr. Kommiss. f. Westfalen 



1995. 478 S., Tab., Abb., Karten als 
Beilage = Spieker landeskundliche 
Beiträge und Berichte Bd. 37. DM 
45,00. 

Der vorliegende Band enthält, analog zu den vo­
rigen Bänden, die Beiträge, die anläßlich der 
Jahrestagung 1995 der Geographischen Kom­
mission fur Westfalen in Bielefeld vorgelegt 
worden sind. Es handelt sich um 37 Beiträge 
von Autoren unterschiedlicher Herkunft, welche 
die Stadt Bielefeld und ihr engeres und weiteres 
Umland aus unterschiedlicher Sicht behandeln 
und die damit die Landeskunde des Bielefelder 
Raumes aus unterschiedlichen Blickwinkeln in 
erheblichem Maße bereichern. Die Beitrage sind 
in fünf Gruppen gegliedert: Naturraum -
Siedlungsraum - Landwirtschaft und Gewerb­
liche Wirtschaft - Verkehr und Fremdenver­
kehr - Regionalentwicklung und Fachplanung. 
Es fällt schwer, die Hervorhebung des einen 
oder anderen besonders gelungenen Beitrages zu 
unterlassen. Überraschend ist die Mitteilung, 
daß die seit 1950 bestehende Schriftenreihe 
,,Spieker - landeskundliche Beiträge und Be­
richte" mit dem vorliegenden Band 37 einge­
stellt wird; diese Nachricht verdient als Nachruf 
auf ein vorbildlich geführtes und gestaltetes 
Organ eigentlich mehr als nur eine Anzeige. 
Man möchte nun fragen: Quo vadis deutsche 
Landeskunde? 

w.s. 

NITZ, Hans-Jürgen: Historische Kolo­
nisation und Plansiedlung in 
Deutschland. (Ausgewählte Arbei­
ten Band I). Hrsg. v. G. Beck u. M. 
v. W. Aschauer und H.-J. Hofmann. 
- Berlin: Reimer 1994. 366 S., 
zahlr. Abb. = Kleine geographische 
Schriften Bd. 8. 
ISBN 3-49602548-4. DM 59,00. 

Wenn ein Gelehrter ein Vierteljahrhundert lang 
die Gelegenheit und auch die Ausdauer gehabt 
hat, sich nur einer Sparte der Anthropogeo­
graphie, nämlich vorwiegend der Siedlungs­
geographie im historisch-genetischen Ko~text 
zu widmen, dann kommt nicht nur ein stattliches 
und rundes Gesamtoevre dabei heraus, sondern 
es wird auch eine Periode spezifisch deutscher 
Forschungsgeschichte offenbar. Der Mainzer 
Kolleoe Helmut HILDEBRAND, ein nicht min­
der e1~gagierter Siedlungsgeograph, stellt in der 
Einleitung Gegenstand und Probleme vor und 
würdigt das Lebenswerk des Jubilars mit dem 
Hinweis, daß solche Art von Spezialisierung 
auch Wege zur Originalität und Kreativität er­
öffnen kann, was die Auswahl und Reihenfolge 
der wiederabgedruckten Aufsätze eindrucksvoll 
belegt. Er hat die Anthologie in drei Abtei­
lungen gegliedert. ,,Frühmittelalterliche Koloni­
sation", ,,Hochmittelalterlicher Landesausbau" 
und „Fürstenstaatlich geförderter Landes­
ausbau". 

W.S. 
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